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Einleitung .
In letzter Stunde hat auch Frankreich das Bedürfnis empfunden ,

seine Aspirationen auf Deutschlands Kolonien moralisch zu rechtfertige » ,
Aber die Phantasie dieses doch soust gedaukenrcicheu Volkes hat gegen¬
über dieser undankbaren Aufgabe völlig versagt . Frankreich beschränkt
sub auf die Anwendung der von den Engländern beliebten Methode : in
den Veröffentlichungenwird versucht , die Unwürdigkeit der Deutscheu zum
.Kolonialbesitz an unserem bisherigen Verhalten gegenüber den uns anver¬
trauten Eingeborenen darzutu » . Mit lauter Stimme muß Deutschland gegen
ein solch heuchlerisches und verleumderisches Verfahren Einspruch erhebe » ,

Frankreich , das seine koloniale Mission vom Standpunkt des Aus¬
beuters aufgefaßt hat , das sich nicht stark genug fühlte , iu friedlichem Wett¬
bewerb mit anderen Nationen die ihm anvertrauten Volker zu entwickeln ,
vielmehr seine sämtlichen Kolonien hermetisch gegen das Ansland abschloß/

Frankreich , das durch die Vergiftung der ihm anvertrauten Einge¬
borenen mit Spirituosen seinen .nandel ausgebreitet und die Budgets
seiner Kolonien gedeckt hat/

Frankreich , dessen Verwaltung in Zentralafrika sich von der Welt
den Vorwurf ins Gesicht schlendern lassen mnßte , die denkbar furchtbarste »
Greuel an de » Eingeborenen begangen zu haben/

Frankreich , das sich nicht gescheut hat , den Militarismus in der
schärfsten Form ans die unglücklichen fremdfarbigen Objekte seines Macht¬
bereichs zu übertragen/

Frankreich , das im Weltkrieg seine -vilfsvölker , die » Advptlvsöhne
des Vaterlandes « , mit Maschinengewehrenim Rücken gegen die deutsche
Front vo getrieben hat/

, »
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Frankreich , das die unglücklichen deutschen Gefangenen aus Kamerun
der Beraubung und Mißhandlung seitens von ihm selbst aufgehetzter
Neger preisgegeben , das sie mit wahrhaft sadistischer Grausamkeit in
Dahomey gemartert und unter Qualen hat zugrunde gehen lassen :

Dieses Frankreich maßt sich das Richteramt an gegenüber Deutsch¬
lands Emgcborcnenpolitik , die anch in der von ihm beliebten Schilderung
noch turmhoch sich emporhebt über die Bedrückungen , Verbrechen und
Gewalttaten , welche die französische Kolonialpolitik aufweist .



I . Teil .
Die Haltlosigkeit der gegen die deutsche Ver¬
waltung in Kamerun und Togo erhobenen

Vorwürfe .
1 . Die Einleitung des ersten französischen Berichts

( vom 8 . November 1918 ) .
Die erste Veröffentlichung ( » Journal Officiel « vom 8 . November 1 !>t8 )

sucht in der Einleitung zunächst durch allgemein gehaltene Redensarten über
die » Mißbildung der deutschen Geistesrichtuug « eiue Beweisführung vorweg¬
zunehmen , für die ihr die Tatsachen fehlen , Wir brauchen uus deshalb
nicht länger mit diesen Ausführungen aufzuhalten .

Nur soll die Behauptung zurückgewiesen werden , daß die deutsche
Verwaltung den Eingeborenen die Teilnahme an der Regierungsgewalt
versagt hat . Gerade im Gegenteil ist es das Bemühen der deutschen
Regierung gewesen , die Häuptlinge und andere hervorragendeEingeborene
in ihrem Ansehen zu stärken und zu Organen der Verwaltung heranzu¬
bilden . Es entbehrt nicht des Reizes , daß selbst die ^ ranzosni zugestehen
müssen , die Deutschen » hielten es für klug , ansteckende Krankheiten zu
verhüten , die Kranken zu Pflegen , die Bevvlternng zu entwickeln , man
kann fast sagen , den Nachwuchszu überwachen « . Stellt man diese Zu¬
geständnisse bezüglich der deutsche » Eingcborenensürsvrge den bestialischen
Roheiten gegenüber , deren sich die Beamten der französischen Kvuzcslious -
gesellschaften jahrelang unter stillschweigender Duldung , ja geradezu Unter¬
stützung des Kolon almiuisterinms in dem >tanicrnn benachbarten Kvngv -
gcbiet schuldig gemacht haben , so vermag jeder das moralische Recht
Frankreichs zn der Rolle des Nichters , die es Deutschland gegenüber sich
angemaßt hat , zu beurteilen .

Über die Ziele , welche die deutsche Kolouisicrung anstrebt , geben ins¬
besondere die Reden des Staatssekretärs Dr . Solf , des jahrelange » ver¬
antwortlichen Leiters der deutschen Kvlvuialpvlitik , klare » Aufschluß . Auch
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die unparteiischen , in der Erwidenmg des Reichsko lonialamts ' ) auf das
englische Blaubuch angefübrtcn Zeugnisse angesehener amerikanischer und
englischer Schriftsteller erbringen den besten Beweis dafür , wie ernst es
die Deutschen mit ihrer kolonialen Mission genommen haben .

Hier mögen noch einige ? itate aus französischen Schriftstellern Matz
finden , die beweisen , daß es srüher auch in FrankreichLeute gab , welche
die Kolonialarbeit Deutschlands gerecht zu beurteilen vermochten .

Die « Depeche Coloniale - ( Paris ) schreibt in Nr . 6143 vom
0 . Oktober 1 !N0 unter der Überschrift ->I/I ' tlort ( ^ lonia ! ^Vlleiiiallck - :

- Die Leser der » Depeche Coloniale « haben sicher noch nicht
vergessen , welch hervorragende « Platz die deutschen Kolonien stets in
unseren Spalten eingenommen baben , und wissen noch , daß wir von
einem Tage zum andern ihre Fortschritte und die beständigenAnstren
gungen , sie zur Blüte zu bringen , verzeichnet baben i denn es wäre
kindisch gewesen , dies zu leugne » oder zu verschweigen . Durch das Auf¬
biüben Togos , Kameruns , Ostafrikas , ja sogar der kleinen
deutschen Gebiete im Stillen Ozean , schließlich auch Kiautsckou ?
wareu die Deutschen nabe daran , den böchsten Rang unter den
Kolonialmächten einzunebme » , nachdem man noch vor kaum einem
balbcn ^ abrlmndert mit den knbuen englische » , portugiesischen , französischen ,
holländischen , spanische » Pionieren , welche den Erdball für ihre Heimat
eroberten , nicht drei deutsche Namen hätte anfnbre » können . . . .

Um wieder a » f die deutsche Kolonialvolitik zurückzukommen , wieder
hole ich , daß alle Parteien jenseits des Rheins im Gegensatz zu dem ,
ivie es bei nuö ist , für die koloniale Idee gewonnen waren .

Nach dem Artikel , den ich vorbin anfübrtc , waren Togo , Kamerun ,
Südwest , und Deulsch . Ostafrika in voller Blüte I !>Ui 1 -1 belicf sich
ihr Handel ans 278 Millionen Franken . .' ! 57 deutsche Gesellschaften
arbeitete » mit einem Kapital von 5, 00 250 000 Ir , in den Kolonie »
4 400 Ki » Eisenbahnen waren gebaut , Milliarden waren in die afrikanische
Erde gesäet -.

' ) Die Uel >andlu » ff der cinlieimi >chcn Bcvölkcr » nn, i n d cn to l o nia l e n
Btsihunffcn Oeulichlands und Englands . Eine Erwiderung auf das englische
Vlanbuch vom August 191 ^ Hcrau ^ ffeffeben voni R e i ch » l o l o n i a l amt , Verlag von
San » Robert Enffclm .inn , Berlin 191 '.».

ersten Teil diese » Buche » ist eine große iln ^ibl anerkennender Äasierungen von
Männern wie Roosevclt , E A ^ orbcS , -vcnry Äamne !, Henri ) Ivhnston , ViSconnt Äülner ,
George Poster , Robert Mclville , V. »> , millon , Sir Cl' arle » Eliot , MrS Main Gau > l
» , a über die deutsche KolonialverwaUnng zusanimengestellt .



In einem Vortrage , den Herr Joseph Chailley , der sehr bekannte
Kolonialpolitiker und Abgeordnete , in Berlin hielt , sagte er folgendes-
( » La Quinzaine Cvloniale « Nr . 7 vom 10 . April 1909 ) :

- Der Herr Präsident scheint zu glauben , ich sei in der Absicht hier¬
her gekommen , Ihnen das Schauspiel von Frankreichs Erfahrungen vor
Augen zu führen und Ihnen auf diese Weise Unterricht zu geben ,
vielleicht sogar gute Lehren zu erteilen . Nichts liegt mir ferner . Na¬
türlich bewundere ich , was mein Land auf kolonialem Gebiete geleistcl
hat/ es beglückt mich , es erfüllt mich mit Stolz . Aber ich weiß auch ,
was das Ihrige geleistet hat , ich verfolge es mit Interesse , das ist meine
Aufgabe . Ich habe gelesen , was hier bei Gelegenheit des 25 . Jahres¬
tages der Gründung des Kolonialvereins und der Deutschen Kolonial
gesellschaft veröffentlicht worden ist . Und da ich weiß , daß in so kurzer
Zeit ein Kolonialreich von 2 bis 3 Mil lionen Quadratkilometern
und von 20 Millionen Einwohnern gegründet worden ist ,
welches mehr als 2 000 Km fertiggestellter , 400 Km im Bau
begriffener Eisenbahnen und ungefähr 12000 Ansiedler
enthält und dessen Handel sich auf 200 Millionen beläuft ,
so bin ich voll Bewunderung für Ihre Unternehmungen , und
ich glaube , daß wir in mehr als einer Hinsicht davon lernen
können « .

In seinem Werke » Ds lg, L'aloniization d >«?2 lv8 ^ vu ^iles rnockerutV « ,
6 . Auflage , Paris 1908 , schreibt der berühmte Nativnalöfonvm Paul
Leroy - Beaulieu (Bd . 1 S . 341 ) :

- Die Deutschen haben als Forscher und auch als Kaufleute glänzende
Proben ihres Könnens abgelegt . Jetzt müssen sie auch zeigen , was sie
als Ansiedler vermögen . Sie besitzen jetzt , was ihnen vor 30 bis 40 Jahren
fehlte , nämlich große Kapitalien , und werden immer mehr erwerben/ sie
zeichnen sich durch einen großen Unternehmungsgeist aus/ man kann auf
Erfolge hoffen , man muß sie jedenfalls wünschen . Es liegt im Interesse
der Zivilisation , daß alle europäischenVölker einem der noch in Besitz
zu nehmenden Teile der Erde ihr besonderes Gepräge aufdrücke « . Die
Welt wird auf diese Weise etwas mehr Abwechselung zeigen und nicht
so leicht in der Einförmigkeit der Methoden und Begriffe einschlafen .

Die fünf Jahre , die verflossen sind , seit diese Zeilen geschrieben
wurden , haben unsere Beobachtungen noch bestätigt . Die Deutschen haben
bei Gründung ihrer Kolonien Prüfungen durchmachen müssen , wie sie
keinem Volk bei derselben Arbeit erspart worden sind ...... -
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S . 3 -t6 : » Die Scbwierigkcite » , welche die deutsche Ztolonisatio »
seit dem Jahre 1902 , als die letzte Ausgabe ( die 5 .) unseres Buches er¬
schien , durchgemachthat , veranlassen uns nicht , unser Urteil zu ändern .
Das Kvlvmalgebict Deutschlands ist , so verstreut und ungleich es auch
sein mag , beträchtlich und besitzt einen täglich wachsendenWert . Die
Regierung , die natürlich Hehler gemacht bat , die Kolonisationsgesellschafte « ,
die gewöhnlichen Aktiengesellschaften und Bnvatpcrsoncn und die
Missionen babe » zusammen verdienstvolle Anstrengungen gemacht , die
Früchte zu zeitige » beginne » . Mit einiger Ausdaner ist es gewiß ,
das; diese Kolonie » Deutschland schließlich Ebrc machen und
öcn Reichtum uud die Macht dieser großen , arbeitsamen und
reichen Nation mehren werden . -

Gegenüber diesen klaren Zeugnissen versucht der französische Bericht ,
durch aus dem ? nsa » imeuba » g bera » sgerisse » e uud für die fra » zösischc
Beweisführung ausgeschlachteteZitate aus deutsche » Schriftsteller » die
Gnmdlagtn der deutsche » jtolonialpolitik zu diskreditiere » . Diese Beweis
nchrung ist geradem typisch für die gcwolltc Einseitigkeit der französischen
Betrachtung , hierfür nur ein Beispiel : Das Zitat aus Rohrbach
stammt auS dessen Schrift vom » deutschen Gedanken in der Welt - , ist aber
dadurch gefälscht , daß infolge einer Auslassung eine entscheidende Änderung
des Sinnes erzielt ist .

Dr . Robrbach schreibt ( S . 132
des 108 . biö I l .' bansend ) :

- Weder unter dc » Völkern noch
uutei de » Eingeborene » gilt das
Recht , daß Existenzen , die keine
Werte schaffen , einen Anspruch auf s
Dasein haben . Keine falsche Philan¬
thropie oder Rassentbevrie ist im -
stände , für vernünftige Menschen zu
beweise « , daß die Erbaltung irgend¬
welche , vicbzüchtender .Uaffeni oder
ihrer ackerbantrcibende» Vetter » am
öriwn und Viktoriasec bei irgend
einem Maß von Selbständig¬
keit , Unkultur uud Eigen¬
wirtschaft für die Zukunft der
Meuschhcit wichtiger sei , als die

Der französische Ter.t zitiert :

- ES gibt weder unter den
Völkern noch unter den Individuen
ein Gesetz , das das Recht des Da
seins den meuschlichen Wesen zu¬
erkennt , die keine Werte schasse »
>iei » e falsche Bbilantbropie oder
Rasseutheorie kam , veruuustmäßig
beiveiscu , daß die Erbaltnng irgend¬
welcher Gaffern , die iu Südafrika
B >eb züchten , ivichtiger für die Zu¬
kunft der menschlichenRasse ist , als
die Ausbreitung der großen euro¬
päische » Rationen und der weiße »
Rasse . »
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'Ausbreitungder großen europäischen
Nationen und der weihen Rasse
überhaupt . . . . Erst dadurch , daß
der Eingeborene im Dienste der
höheren Nasse , d . h . im Dienste ihres
nnd seines Fortschritts , Werte
schaffen lernt , gewinnt er ein sitt¬
liches Anrecht auf sein Dasein . «

Abgesehen also davon , daß der letzte , für das Verständnis der
Meinung des Verfassers entscheidende Satz unterschlagen ist ,
hat der Franzose durch die Auslassung der oben gesperrt gedruckten Worte
mitten aus dem von ihm zitierten Text heraus den falschen Eindruck
erweckt , als ob Dr . Rohrbach von der Erhaltung der Eingeborenen an
sich , nicht von ihrer Erhaltung bei politischer Selbständigkeit , Eigenwirt¬
schaft und Unkultur , spreche .

Der französische Bericht folgert demnach auch aus der Fälschung
den von ihm gewünschten Simi , wenn er schreibt ! » das heißt , der
Deutsche versetzt die untergeordneten Rassen , mit denen er in Berührung
kommt , zu seinem Vorteile in einen Zustand wirklicher Sklaverei , und
wenn sie sich dagegen sträul' en , zögert er nicht , sie auszumerzen . «

Nach der im Vorstehenden gekennzeichneten Einleitung geht der
französische Bericht zu den Vorwürfen über , die er der deutschen Ver¬
waltung in Kamerun macht . Wir wollen uns im einzelnen mit ihnen
auseinandersetzen .

z . Der Vorwurf der Anwendung Körperlicher Strafen .
Der französische Bericht begnügt sich damit , einen Teil der in

Kamerun geltenden Vorschriften den für Französisch -Aqnatorialafrika
erlassenen Bestimmungen gegenüberzustellen . Wie unehrlich uud heuch¬
lerisch hierbei vorgegangen wird , soll im nachstehenden gezeigt werden .

1 . Die körperliche Züchtigung hat den großen Vorzug , daß sie
eine Strafe ist , die rasch vollstreckt werden kann und deren Eindruck auf
den Eingeborenen dennoch wirksam genug ist , um ihn von neuen Übel¬
taten abzuschrecken . Daß sie den auf niederer Kulturstufe stehenden
Negerstämmen Afrikas gegeuüber nicht entbehrt werden kaun , beweist
ihre Anwendung bei den meisten kolonisierendenNationen in Afrika .
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Wo sie vorübergehend aufgehoben wurde , wie in Südnigerien und in
Ägypten , habe « einsichtige , mit den Verhältnissen vertraute Vcrwallungs -
beanite , wie der (Hvuvernenr Lugard , sie wieder eingeführt . Wenn die
französische Denkschrift demgegenüber die körperliche Züchtigung als eine von
Frankrciä , verabscheute Strasart hinstellt und sich zum Beweise auf den Ter.l
der Verfügung über die ? ceurcgclnng der Gerichtsbarkeit in Französisch
Äquatorialafrika beruft , worin die Prügelstrafe nnter den gesetzlich
zulässigen Strafen nicht aufgeführt ist , so können wir ihr folgende zwei
Frage » entgegenhalten ^

Weiß der Verfasser nicht , daß die von ihm angeführte Vcrfügung
der Rückschlag ist gegen ei » System gewaltsamer und grausamster
Vedrücknng der Eingeborenen in Französisch -Äquatorialafrika, das erst
abgeschasst wurde , als die ganze Welt von Entsetzen darüber erfüllt war ?

Weiß der Verfasser nicht , daß trotz des amtlichen Ausschlusses der
Prügelstrafe diese nach wie vor in ganz Französich -West - und Äquatorial
asrika gebaudhabt wird , nur mit dem Unterschiede , daß an Stelle der
amtlichen Organe die ungezügelte Selbsthilfe des Europäers oder der
noch » » gleich grausamere , in stillschweigendem Änftrag geschehende Voll
zug durch farbige Soldaten getreten ist ?

Welch grausame ? üchtigungsmittcl während des Weltkrieges
sogar gegen Weiße in Dahomev angewendet wurden , davon gibt die
Denkschrift deS Reichs Kolonialamts - Die Kolonialdcutscheu
aus Kamerun und Togo in französischer (Gefangenschaft » .
Verliu I !N7 , ein furchtbares Bild . Den Gipfelpunkt der Grausamkctt
bildete die Folterung mit der Danmschranbe , Dabei wurden die
beide » Daumen des (befangenen in die Offnnng des Marterinstrumente
gesteckt und dann wurde dnrch Änzichen der Schranbe ein Stück Eise »
ans die Danme » gepreßt , bis diese qualvoll schincrztcn nnd anschwölle » ,
ja sogar platzte » . Die durch die Schraube wehrlos (Gemachten wurde »
durch Faust - und Peitschenhiebe gequält . Eine besottdere Verschärfung
dieser Marter bestand darin , daß zwei Gefangene , denen Daumschrauben
angelegt waren , sich einander gegenüberstelleninußten nnd durch eine au
den Danmschlaubr» befestigte jkctte miteinander verbnnden wurden
^ » dieser ^ tcllmig wnrden sie gezivnngc » , einen etwa 2 li ^ schwere » ,
in der Mitte der Kette häugciidcn .Holzklotz mit ausgestrecktenÄrmcu
über dem Vvden i« der Schwebe zn halten . Ließen die Gefangenen vor
Schmerz oder Eruiattnng die Arme sinken , so wurde » sie von dem weiße »
Ädj » la » te » Veiiere oder schwarzen Soldaten so lange geschlagen , his sie
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die Arme wieder erhoben . Die Deutschen waren aber anch täglich Jeugen ,
wie die Eingeborenen von den französischen Beamten aus nichtigen
Anlässen in unbarmherzigsterWeise geprügelt wurden , wobei auch Frauen
nicht verschont bliebe » . Besonders niederträchtig wurde eine Frau
behandelt , die den gefangenen Deutschen Nahrung bringen wollte . Der
schon oben genannte Venere schlug , trotzdem sie ein Kind an der Brust
trug , so lauge auf sie ein , bis sie zusammenbrach , und mißhandelte sie
dann durch Fußtritte .

Bezeichnend für das Verhältnis des Franzosen zum Eingeborenen
ist die Charakteristik E . D . Morels im » Manchester Guardian -- vom
1 . Febrnar 1911 , Morel schreibt : » In dem Verkehr zwischen dem
französischen Verwaltungsbeamten und dem Eingeborenenherrscht eine Ver¬
traulichkeit , welche für den englischen Beamten ein Skandal sein würde .
Andererseits glaube ich , daß bei der Ausführung von Straf¬
maßnahmen eine Roheit zutage tritt , welche sich mit den britischen
Vorstellungen von Gerechtigkeit nicht verträgt , wohl aber mit der
Philosophie des Eingeborenen . «

Es ist Heuchelei , Reformen , die unter dem schwersten
Druck der öffentlichen Meinung der ganzen Welt geschaffen
wurden , als Errungenschaft der eigenen Kultur hinzustellen
und sie gar noch anderen als Beispiel vorzuhalten . Doppelt
Heuchelei ist , sich aus Reformen zu berufen , die zwar durcb
amtliches Dekret eingeführt sind , jedoch in der Praxis ein¬
fach umgangen werden .

2 . Als Beweis für die barbarische Geistesrichtung der Deutschen
wird die Verfügung des Reichskanzlers wegen Ausübung der Straf -
gerichtsbarkcit und der Disziplinargewalt gegenüber den Eingeborenen in
den deutscheu Schutzgebietenvon Ostafrika , Kamerun und Togo im Aus¬
zug abgedruckt . Bezeichnend ist die Weglassnng des 3 , welcher lautet :
--Gegen Araber und Inder ist die Anwendung der körperlichen Züchtigung
als Strafmittel ausgeschlossen « .

Weggelassen ist ferner :
§ 10 , wonach Geldstrafen über 300 ^ und Gefängnisstrafen über

6 Monate der Genehmigung des Gouverneurs bedürfe » /
§ 11 , wonach die endgültige Verhängung der Todesstrafe einzig

und allein dem Gouverneur zusteht/
§ 13 , wonach zu den Strafverhandlungen der Dorfälteste und

bei schwereren Verbrechen mehrere Eingeborene zuzu -



— 12 —

ziehen sind , ferner über die Verba » dlnng ei » Protokoll
anfzuuehmeu und das Urteil schriftlich abzufassen ist .

Ebenso feblt die Vorschrift , daß die die Strafen auSiprecheude »
Beamten vierteljäbrlich über die vollstreckten Strafe » a « den Gouverneur
ui beri6) teu baben .

In diese tendenziöse Anfmachnng paßt endlich , daß die zahlreichen
Verordnungen des Reicks -Kolonialamts und des Gouverneurs , welche die
Ausübung der Ei » gebvrcneng >r >chtsbarkeit mit allen nur erdenkbaren
^ autelcn gegen Mißgriffe umgeben , unterdrückt iverden . Hier seien nur
die folgenden , sämtlich in der Landesgesetzgebungfür >iamenin , einer
Quelle , aus welcher mgcstandencrmaßenauch die französische Denkschrift
schöpft , abgedruckten Vorschriften erwälmt :

Verfügung des Staatssekretärs deS Neichs -KoloniaiamIS , betreffend
die ? l » >vend » ng körperlicher Züchtigung als Strafmiltcl usw . ,
vom 12 . Juli 1907/

Erlaß des Staatssekretärs deS Rcichs -KolouialamtS zu dieser
Verfügung vom 12 . Juli 1907/

Dienstvorschrift des Gouverneurs , betreffend die Ausübung
der Strafgcrichlsbarkeit gegenüber den Eingeborene » , vom
Mai 1902/

Nnnderlaß des Gouverneurs, betreffend die Disziplinargerichts -
bcnkeit über Eingeborene , vom 5 . Iannar I9t >6/

Rnnderlaß des Gouverneurs, betreffend die Gerichtsbarkeit über
die Eiugtborcucu , vom 28 . Oktober 1909/

Instruktionen des Gouverneurs zu der Verfügung des Reichs¬
kanzlers wegen Ausübung der Strafgcrichtsbarkeit usw vom
15 . Oktober 1901/

Dieustauweisuug des Gonveriunrs , betreffend die Vollstreckung
von , neil >eitostrafr » a » Eingeboiene » , vom 27 September 1911 .

Man sieht ans dieser Aufzäblnng , welche Bedentung die höchsten
Xolonialbcbörde » Dentschlands der Frage der Eingeboreueugerichtsbarleit
beigemesse » babcir Ebenso ernsl haben die mit der Ausübung der Ge >
richtobarleit belrautrn Organe ihre Pflicht aufgefaßt . Der schlagendste
beweis sür die Makellosigkeitder deutsche » Gerichtsbarkeit über die Ein -
geborenen liegt aber in dem französischen Bericht selbst ! Den Fran -
zvsen ist es trotz, sichtbaren heißen Bemühens bei der Durch -
fvrschung sämtlicher aintlicher Ovknmcnte dcö in ihrer Ge -
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walt befindlichen Schutzgebiets nicht gelungen , auch nur
einen Fall von Verfehlungen deutscher Eingebvrenenrichtcr
ausfindig zn machen . So müssen sie sich mit allgemeinen Aus¬
führungen gegen das System als solches begnügen .

In diesem Zusammenhang soll noch erwähnt werden , daß die
deutschen Zivilgcrichtc für Eingeborene sich eines ungeheuren Zulaufs
seitens der Eingeborenen erfreuten , der nur durch das Vertraue » zur
Unparteilichkeit nud Gerechtigkeit der deutschen Rechtsprechung zu er¬
klären ist .

3 . Eineu besonderenVorwurf scheint der französische Bericht der
deutschen Verwaltung daraus machen zu wollen , daß den mit der Aus¬
übung der Gerichtsbarkeit über die Eiugeborcuen betranteu Behörden
durch H 17 der Neichskauzlerverfügungeine Disziplinmstrafbefugnis bei
Verfehlungen von Eingeborenen gegen das Dienst - und Arbeitsverhälthis,
in dem sie stehen , eingeräumt ist . Es kann hierzu nur das iu der
deutschen Denkschrift gegen das englische Blaubuch Augeführte wiederholt
werde » . Die deutsche Verwaltung hält Disziplinarmaßrcgeln gegen Ein¬
geborene für notwendig . Am eine gerechte Bestrafung zu gewährleisten ,
ist diese dem Eingebvrenenrichter übertragen . Jeder Kenner der Ver¬
hältnisse in ganz Afrika weiß , daß dies das einzig wirksame Ventil ist ,
um dem » wilden « Prügeln und den » wilden « Lohnabzügen seitens der
Arbeitgeber selbst wirksam vorzubeugen . Ob die von den Deutschen ge¬
wählte Methode besser ist oder die französische Handh .ibung , wie sie bei
den Eingeborenen von West - wie Aquatorialafrika angewandt wird ,
kann getrost dem Urteil des Lesers überlasse » werden .

3 . Der Vorwurf der Schuldsklaverei .
Unter Hinweis auf die iu der Laudesgesetzgcbnng von Kamerun

abgedruckten Runderlasse des Gouverneurs vom II . November 1904 und
20 . November 190 «! wird behauptet , die Eingeborenenwürden in größerem
Maßstabe gezwungen , Geldschuldenan den Staat nud an Private unter
Anrechnung eines lächerlich geringen Vergütungssatzes in den Gefäng¬
nissen abzuarbeiten , womit das Institut der Sklaverei wieder eingeführt
sei . Diese Sachdarstelluug ist schief und uuvollstäudig , die Schluß¬
folgerung gänzlich uubtgrüudet , wie folgende Feststellungenzeigen !

1 . Daß dem Staate geschuldete Leistungen in der Form von Arbeit
für öffentliche Zwecke gefordert und bewirkt werden , ist in Kolonien mit
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einer unentwickelten Bevölkerung und mit einer erst werdenden Geld
wirtschaft eine durchaus einwandfreie und zweckmäßige Übung . Sie
tonnnt insbesondere bei der Besteuerung der Eingeborenenzur Anwendung .
In Kamcrnn wurde eine Ltener nach Wahl der Eingeborenen in Geld
oder Arbeit erhoben . Der übliche Satz war 6 ^ oder 30 Arbeits¬
tage/ für einen Arbeitstag wurden also 0 , 2 o ^ angerechnet , was
dein ortsüblichen ^ ohn bei freier Verpflegung , die den Steuer -
arbcitern ans ; erd cm gewabrt wurde , entsprach . Daß diese An¬
forderungen durchaus nicht nnbillig sind , ergeben Vergleiche mit anderen
Kolonien . In BritischDstafrika wird bei der Einziehung der Ein -
gcborenenstcucr ein Arbcitsinonat mit 3 Nupicn angerechnet . In Belgisch -
><ongv wird bis zn 2 Monaten Stcuerarbcit verlangt . Die ^ ranwscn
baben in Dahomev neben der Barsteuer eine Arbcitsftcner cingcfübrt ,
die gegen Barzahlung von 0 , 2 s bis 1 , 2 5 Fr . ( bezirksweise festgesetzt )
für den Arbcitslag abgelöst werden kann .

2 . Es ist nur eine weitere Anwendung desselben Grundsatzes , wenn
in Ztamerun andere fiskalische Forderungen ans dem Wege des Abarbeitend
für öffentliche Zwecke beigclricben wurden . In Frage kommen dabei
(Geldstrafen , die in Kultinstaaten auch in Freiheitsstrafen umgewandelt
werde » , falls sie nicht gezablt werdenj ferner Gerichtskosten und Ersatz
von mittels strafbarer .Wandlungen zugefügten Schäden . Tatsächlich
wnrde von der Möglichkeit kein weitgehender Gebrauch gemacht . Bezüglich
fiskalischer Forderungen privatrcchtlicherArt wnrde durch einen von
dein französischen Bcricht v c r scd >v icge » cn Nuudcrlaß vom 29 . Ok¬
tober I0I2 das Abarbeiten an die in jedem Einzelfall einzuholendeGe¬
nehmigung des Gouverneurs gebunden .

!! . Auch das Abarbeiten von Privatschnldcn war früher in Ka¬
mcrnn zugelassen . I » Wirklichkeitist davon in ganz seltenen Ansnabine -
falle » , nnd zwar zur Tilgung von Deliktschnldcn Gebrauch gemacht
worden . Onrcl , den soeben angcfübrten .̂ undcrlaß vom
20 . Oktober I ! >12 ist diese Einrichtung beseitigt worden . Es
ist ein nncrhörteö , ihren bösen Glauben kcnnzcicl » >endcs Verhalten
der Franzosen , daß sie die Anfbcbnng versclnveigc » .

I . Der vorgeschriebene ^ olmsatz von <>, 2v für den Arbeitstag
wird von der ftanzösiscbcn Denkschrift zu Unrecht als lächerlicb gering
lnngestcllt . Er cutsvricbt gcnan dem bei der Steucrarbcit zur Anwcn
dnng gelangenden Satze . Ebenso wie bei dieser wird den Abarbeitn »
Unterbringung » nd Verpflegung auf öffentlichekosten gewährt . Der



Lohnsatz taun nur Leuten , die von afrikanischen Lebensbedingungennichts
wissen , auffallen . Es genügt ein Beispiel aus eiuer anderen französischen
Kolonie : In Madagaskar erhalten die am Straßen - oder Eisenbabnbau
beschäftigten Arbeiter 20 bis W Cts . für den Arbeitstag . Anch soll
hier der Hinweis darauf nicht fehlen , daß die Soldaten der französischen
Fremdenlegion eine tagliche Löhnung von mir 5 Cts . erhielten . Im
übrigen ist durch den mehrerwähnten Nunderlaß vom 29 . Oktober 1912
bestimmt worden , daß in besondere » Fällen ein höherer Satz für die
Tagesleistung ( Maximnm 1 ^ ) angesetzt werden kann und daß Kraut -
heitstage sowie Sonn - und Feiertage wie Arbeitstage zu rechnen sind .
In Duala war es schon vorher Übung geworden , mit Rücksicht auf die
dort herrschenden besonderen Lvhnverhältnisse , höhere Sätze zugrunde
zu legen .

5 . In der französischen Denkschrift wird die Sachlage so dargestellt ,
als ob die Arbeiter wie Verbrecherbehandelt worden wären . Dabei ist
in dem von ihr angezogenen Runderlaß vom 20 . Januar 19W aus¬
drücklich bestimmt worden , daß Arbeiter nicht als Gefangene zu behandeln
seien . Dies . lbe Bestimmung findet sich im H 20 der in der Landesgcsetz -
gebuug abgedruckten Gefängnisordnung vom 27 . September 1911 mit
dem Zusatz , daß die Arbeiter den Tribut - und Steuerarbeitcru gleich¬
zustellen sind , daß sie nur bei Fluchtverdacht im Gefmiguis untergebracht
und nicht an die Kette gelegt werden dürfen . Bei dem Vollzug tritt
also wieder die Analogie der Steuerarbeit in die Erscheinung .

6 . Schließlich wird behauptet , daß bei dem niedrigen Lohnsatze die
Fefthaltung zum Zwecke des Abarbeitens sich bisweilen über lange Zeit¬
räume ausgedehnt habe . Das traf für die Praxis durchaus nicht zn .
Seit dem Rnnderlaß vom 29 . Oktober 1912 war überdies der Zwang
zur Abarbeit ausdrücklichauf ein Höchstmaß von 3 Monaten beschränkt ,
das nur mit besonderer Genehmigung des Gouverneurs überschritten
werden dürfte .

7 . Bezeichnend für die Kampfesweise der Franzosen ist , daß sie ,
wie die Denkschrift selbst ergibt , die so schwer angegriffene Zwangs¬
arbeit in Kamerun nicht etwa abgeschafft , sondern nur den An -
rechnungßsatzauf I Fr . erhöht und die Dauer der Zwangsarbeit be
schränkt haben , zwei Verfügungen , die bereits von der deutschen Verwaltung
in dem Runderlaß vom 29 . Oktober 1912 getroffen worden waren
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4 . Der Vorwurf der AlKoholverseuchung .
Die ftanzösischc Regierung rübmt sich einer Verfügung ihres Kom .

missarS von Alt ->damerun vom 22 , November I91l >, in der dieser die
Abgabe von alkoholischenGetränken an Eingeborene gänzlich verboten
habe , während es deutsches System gewesen sei , den Alkobolgenußzu bc -
günstigen , wie die jährliche Brauuliveiueinfuhr von nngefähr I ' /z Millionen
^ iter zeige , und benutzt dies zu der allgemeinenBehauptung , die Deutschen
bättcn sich um die Gesundheit der Eingeborenen nicht gekümmert , soweit
es ihr eigenes Interesse nicht erfordert habe . Diese Darstellung enthält
eine Nnhe von Unrichtigkeiten und Unterschlagungen und ist darauf bc >
rechnet , den Anschein zu erwecke » , als habe Frankreich auf dem Gebiete
der Bekämpfung des BrauntiveinhandelS wesentlich mehr geleistet als
Deutschland , während es jedem Kenner dieser Materie bekannt ist , daß
es sich gerade umgckebrt verbält ,

1 , Die Einfubr an Branntwein aller Art hat in >cameruu 1912
I0W024/ betragen . Die französische Bezifferung auf 1 ' / ,, Millionen
r' iter weicht also nm fast 50 v . y . von der Wabrbeit ab .

2 . Der deutsche Gouverneur von Kamerun hat durch Verordnung
vom i> August I '.N l (Amtsblatt S . >i !>7 j die gewerbsmäßigeVerabfolguug
uud den geiverbSmäßigeuVertrieb geistiger Getränke jeder Art an Ein -
geborene verboten . Die französische Verfügung , die 2 ' / < Jahre später
erfolgte , brachte dem ^ andc also nichts Neues , wenn nicht etwa um
mittelbar nach der Besetzung des Schutzgebietsdurch die feindlichen Mächte
der Braiinliveinbandrl wieder freigegebenworden war .

Deutschland hat , nm die Eingeborenen vor der verwüstenden
Mrknng der aus Europa eiiigtfübrten Spiritnosen zn bewabren , seit
langem konsegnent anf eine fortgesetzteEinschränkung der Spirituosen -
ei » s» l>r biugearbeitet . Wenn eS dabei in Togo nnd Kamerun nicht so
rasch vorwärts kam , als man gewünscht batte , so war daran in
erster t/inie die .Haltung Frankreichs in den benachbarten
Kolonien Dahomev und Frauzb sisch - Agnatorialafrika schnld
Anf diese >>a >tnng mußte der ^ ännnggelgefabr ivcgen Rücksicht genommen
iverden . Das Spirituosenabkommen von >!><!«> hatte den Minimalwll
für das Hektoliter '' i > gradigen Branntweins auf ftr . festgeseiu
Ventschland bat in den folgende » Vibreu mebrfach den Versuch gcmaä ' t ,
eine Erbobnng dieses MinimalsatzcS zn erreichen . Seine Anträge , die
, Mige auf den Brüsseler V̂ asfeukoufereuzen I !>«>̂ und >!» >!> zu behandeln ,



— 17 —

scheiterten an dem ablehnenden Verhalten Frankreichs , Die
endlich erreichte Spirituosenkonferenzvon 1912 mußte unverrichtetcrDinge
auseiuandergchen , weil Frankreich gerade für das Kamerun benachbarte
Äquatorialafrika jede Follerhöhung ablehnte und den Anträgen Deutsck -
lands auf Abgrenzung der in der Brüsseler Gencralakte vorgesehenen Ver¬
botszonen mit dem Einwände begegnete , daß eine rechtliche Verpflichtung
zu solcher Abgrenzung nicht bestehe , Deutschland ist dann seinerseits ,
ohne Rücksicht auf die Gefahr des Schmuggels aus der französischen
'X .ichbarkolonie , selbständig vorgegangen . Nachdem bereits 1910 das
Innere des Schutzgebiets für den Branntweinhandel gänzlich gesperrt
worden war , wurde 1913 der Einfuhrzoll von 80 auf 160 ^ und
kurz vor dem Kriege weiter auf 300 ^ für das Hektoliter erhöht , nicht
aus finanziellen Gründen , sondern in der ausgesprochenen Absicht , die
Branntweineinfnhr zu verringern nnd allmählich ganz zn unterdrücken
Der Kriegsausbruch gab dann die Veranlassung zu der bereits erwähnten
Maßregel des gänzlichenBranntweinverbots .

4 . Die Haltung Frankreichs in der Spirituosenfrage, soweit inter¬
nationale Abmachungen in Frage kommen , ist bereits gekennzeichnet . Die
ungeheure Rolle , welche der Alkohol in der kolonisatorischen Bctätignn .i
der Franzosen überhaupt gespielt hat , soll au anderer Stelle deutlicher
beleuchtet werden . Hier sei nur ein Vergleich zwischen deutscher und
französischer Alkoholeinfnhr vorweggenommen .

Das Hektoliter reinen Alkohols wird in Dahomey mit rund 175
gegen 350 ^ in Kamerun , das Hektoliter des gewöhnlichenHandels
schnapses von 30 v . H . sogar nur mit 52 , 8 o . -̂ gegen 300 ^ in Kamerun
verzollt . Die Branntweineinfuhr betrug 1912 in Dahomey nicht
weniger als 3 958 089 / -) gegen 1 069 024 / in Kamerun . Die Eiufuhr
in Dahomey war also fast viermal so groß wie in Kamerun , obwohl die
Bevölkerung Dahomeys nur den vierten Teil derjenigen von Kamerun
ausmacht . Die beste Vergleichsmöglichkeitfür die Behandlung der
Spirituosenfrage in den deutschen und in den französischen Kolonien
bieten die NachbargebieteTogo und Dahomey .

In Togo betrugen die Einnahmen an Einfuhrzöllen ^
insgesamt darunter Spirituoscnzöllc

im Jahre 1910 . . . I 753 950 ^ 679 963 ^ 38 , 8 v . H . ,
-> » 1911 . . . 2 001 824 » 950 040 » ^ 47 , 4 » » ,
- » 1912 . . . 1 809651 » 744 411 » ^ 41 , i ,

>> Nach den 8t ->tistilj » l!8 clu ^vinmeree cis8 eolonivs l 'i-gii ^uisss für 1912 , Bd I
L , 509 .

2
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Im Durchschnitt der letzten 3 Jahre belief sich der 'Anteil bei
^ pirituoseiizöllealso ans 42 , 4 v . -v . l.Die entsprechende Durchschnittszahl
nir Kamerun bcrrng 39 , r v . H .)

In Dahvmep dagegen wurden eingenommen «nach den ^ tntistit ^ u -
ciu l-oiniv ^ ree 1911 ) an Einfubrzöllen :

insgesamt darunter Spirituvscnzölle
im Jahre 1910 . . 6 688 040 Fr -1 905 059 Fr . ^ 74 , 2 v . H . ,
» » 1911 . . 7 192 534 » 5 120 836 - - 71 , 2 , I, ,

Im Durchschnitt der angeführten Jahre hat an Alkoholzoll jeder
Eingeborene Dahomeys 4 , 5K jeder Eingeborene Togos 0 , ? ? ^ t , also
den sechsten Teil davon , an seine Negierung entrichtet nnd dies troy
oder gerade wegen der nngleich niedrigeren franzosischen Zolle .

Für das Jahr 1912 sind die entsprechenden Zahlen in den
> iuN5tujUt ' !>» nicht » lehr aufgenommen . (5s ist bezeichnend für das

schlechte (Gewissen der französischen Bcrwaltnng , dasi sie die abermalige
? nnalu » e der Alkoboleiiifubr zn verschleiern sucht . Der Bericht
«> l !>li5U >l >» ' > S . I71 > behaupten ' Das Kapitel . tHetranke ^ zeigt ein
Anwachse » um 250 000 Fr . / aber diese Steigerung des Eiufubrwertes
geht einzig und allein auf eine gewisse Umwandlung des (heschmackcc-
der Eingeborenen zurück , die anscheinendvom billigen deutschen Schnaps
.wlassen und sich » » sere » Weine » , n » scre » feinen Schnapsen und Liköre »
znwendcn . .. Doch diese Behauptung trifft nicht zu , denn die Wert
üeigcrnng geht talsachlich fast ausschlicsilich auf die Zuualmie der ei »
grfülute » Menge zurück ,

Es muß auf jeden wabrbcitöliebeiidc » Mcuscheu wie ein ^ cblag ins
Besicht >virtr » , iveu » die in der Mobolfragc derart belastete ftanzösische
^ ngiernng es ivagt , der deutschen Verwaltnng von jiamern » und Togo
die Begünstigung des Aliobolismus vorzuweisen , noch dazn mit einer solch
fadenscheinigen Begründung. Es Ware übrigens von besonderem Interesse
zn hören , ob das sür Alt -^ amernn erlassene Alkoholverbotauch i » Ägua
lorialafnla , eiuschliesilichdes ivieder dazu geschlageucu ? teu -Kai » er » n , ein
geführt worden ist !
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5 . Die Vorwürfe des zweiten französischen Berichts
( vom 5 . Januar 1919 ) gegen die deutsche Verwaltung

vor dem Kriege .
Ei » zweiter Bericht der französischenNegierung ( » Iour » alOfsieicl « vom

> Januar 1919 ) beschäftigt sich mit der Verwaltung im Bezirke Duala auf
Grnnd von » Tatsachen , die bei der von den französischen Behörden ver¬
anstalteten Untersuchung enthüllt worden sind , wie sie sich aus deu akten¬
kundigen , genau kontrollierten Zeugenaussagen ergeben « . Wer sind diese
Zeugen ? Etwa 20 Eingeborene ! Wie die --genaue Nachprüfung « ihrer
Aussagen stattgefunden hat , darüber schweigt sich der Bericht aus .

Welch minimalen Beweiswert die alleinigen Angaben von Negern
I' abeu , ist jedem , der sich mit der Psychologiedes Negers befaßt hat , klar ,
Es ist nichts leichter , als einen Neger » suggestiv « auszufragen . Dreht
es sich noch um seinen vermeintlichen Vorteil , so wird seine Phantasie die
üppigsten Blüten treiben . Man vergegenwärtige sich einmal die Sachlage -
Die Dualaueger , ein iutclligeuter , aber verdorbener Stamm , der schon
jahrzehntelang an der Küste dnrch Fischerei und Handel einen leichte »
Verdienst gehabt hatte , kamen mit dem Erwerb Kamernns unter deutsche
Herrschaft . In dieser Zeit konnte der weiße Kaufmann mit den Ein -
geborenen des Hinterlandes nur durch Vermittlung der Duala verkebren ,
die eifersüchtig jeden unmittelbaren Verkehr hinderten , um sich ihre » Wucher -
verdieust sicherzustellen . Die Durchbrechung dieser Handelssperre , ohne
die eine Entwicklung des Landes unmöglich war , nahmen die Duala den
Deutschen sehr übel . Hierzu kamen noch die mancherlei Einschränkungen ,
welche die Durchführung der europäischen Verwaltung mit sich bringt und
deren Nutzen , da er nicht greifbar auf der Hand liegt , der Sieger erst
allmählich einzusehen pflegt . Insbesondere erregte der vor dem Kriege in
Angriff genommene Plan der Sanierung von Duala deu Unwillen des
Stammes . Um den Plan durchführen zu können , mußten Europäer - und
Eiiigeboreneusiedlungenvoneinander getrennt und durch eine freie Zone
geschieden werden . Diese Art der Sanierung ist allgemein in den Trope »
als die einzig wirksame anerkannt . Zn ihrer Durchführung mußte ein
Enteignuugsverfahren eingeleitet werden , das , nm jede Benachteiligung der
Eingeborenen zu verhüten , auf Grund der fürNichteingcbvreue geltenden Vor -
schriften der Euteignnngsvervrdnnng durchgeführt winde . Wer Gelegenheit
gehabt hat , den Gang einer Enteignung , z . B . aus Anlaß eines Bahiibaues
m verfolge » , der weiß , welche Unsnmme von Streitigkeiten schon unter

2 *
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Europäern hierbei entsteht , weil jeder Enteignete sich benachteiligt füblt
Um so begreiflicher ist es , daß der Plan trotz bester Absicht der Ver
ivaltuug im Laufe derZeit bei einem großen Teile der Duala auf stärksten
Widerstand stieß .

In diese Zeit der Gärung fiel der Knegsbegiun . Ist es da z»
verwundern , daß ein Teil der Duala sich untreu zeigte ? Nach der Ein¬
nahme der Stadt Duala waren die Franzosen in einer jedem Gemcinschafts -
gcfübl der weißen Rasse hohnsprechenden Weise bestrebt , die bisherigen
Herren , die Deutschen , vor den Negern zu demütigen . Nachdem die Deutschen
auf solche Art vor den Negeni erniedrigt und vertrieben worden waren ,
wurden von den Franzosen durch die Pernebinnng der Duala Beweise für
die -- Uuwürdigkeit der Deutschen zu dem Besitz von .Kolonien « gesammelt
War unter diesen Umständen zu erwarten , daß die Dnala , welche die
Franzosen für die Besieger der mächtigen Dentschen nnd als ilnc künftigen
Herren ansehen mnßtcn , überhaupt es nnr wagen würden , irgendeine für
die Deutschen günstige Tatsache auszusagen ?

Das sind die Kronzeugen , auf deren Aussagen der fran¬
zösische Bericht die schwersten Anklagen gegen die deutsch »
Zvolvnialverwaltnng stützt ! Auch iu einem andere » Punkte mnß ihm
der Vorwurf der Unaufrichtigkeit » nd Skrupellosigkcit gemacht
werden : er scheut sich nicht , Einzelfällc zn verallgemeinern . Sofern nur
ei » Eingeborener irgendeinen Deutschen irgendeiner Tat bezichtigt hat ,
stellt der französische Bericht die Sache so dar , als sei es bei den Deutschen
gebräuchlich , derartige Taten zu begehen .

Wir wenden nns nunmehr den Bebanptuugen des zweiten frcmzöü
sehen Berichts im einzelnen zu .

:>) Es ist richtig , daß die Gestellung von Arbeitern , insbesondere
für öffentliche Zweckt , wie Balm - » nd Wcgcbantcn oder Sanierung ?
arbeiten , vo » den Bezirksämter » » nd Stationen , welche genaue Listen
über die Eingeborcnenzabl der Dörfer führten , den Häuptlingen anfge
tragen wnrde Wagen etwa die Franzosen die Anwcuduug dieses Ver >
iabrens für ihre .Kolonien von Westafrika zu bestreiken ? Entzogen sich
die .yäuptliuge der Aufgabe obue Grnnd , so batteu sie Strafe zu ge -
wältigen . Führten sie triftige Gründe für die Nichtgestcllung an , so
blieben sie selbstverständlichstraffrei . Im Bezirke Duala insbesondere
ist eine Bestrafung nicht erfolgt .

I >) Unrichtig ist , daß die Leute mit Gewalt weit von ihrer
Heimat weggeschafft worden seien Die Aniverbnngsbezirkewurden
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so gewählt , daß sie dem Arbeitsort möglichst benachbart lagen . Hatte
der Häuptling die Leute einmal bestimmt , so gingen diese gutwillig mit .
Nachdem die Eingeborenen ihre Arbeitsstelle schätzen gelernt hatte » ,
kehrten sie meist freiwillig dahin zurück . So arbeitete am Bau der
Mittellandbahn an Stelle von ursprünglich 5 » 00 Arbeiter » später die
doppelte Zahl , wovon die Hälfte Leute waren , deren Vertrag nach Ab¬
lauf ihrer Dienstzeit auf ihren eigenen Wunsch verlängert wurde .

Es trifft nicht zu , daß die Leute schlecht bezahlt und
schlecht ernährt wurden und obendrein harte Arbeiten vcr
richten mußten . Nicht bloß die amtlichen Arbciterkommissareuud die
Regieruiigsärzte , sondern auch die Verwaltuugschefs selbst wandten ihre
ganz besondere Fürsorge den Arbeiterverhältnissen zu und ließen keine »
Monat ohne genaue Koutrvlle vorübergehe » . Von Sklavenhaltung zu
sprechen , ist eine entstellende Übertreibung . Zuzugeben ist , daß i»
den ersten Iahren die noch fehlenden sanitären Erfahrungen gesammelt
werden mußten und infolgedessen i » einzelne » Fälle » die Sterblichkeit
eiucu verhältnismäßig hohen Prozentsatz erreichte . Nachdem aber die
'Richtlinien erkannt waren , wie sie seit dem Bau der Nordbahu von 190 «!
.lehandhabt wurden , haben scharfe Vorschriften und eine dauernde Kv »
nolle durch die Regierungsärztc durchweg einen sehr günstigen Gesund -
beitszustand gewährleistet . Die weitgehende hygienische Fürsorge der
Regierung für die Eingeborenen beweisen außerdem die poliklüiische Be -
bandliing der Eingeborenen an den Sitzen von Regieruugsärzten , die
Einrichtung von Eingebvreiienlazaretten uud Lepraheimeu , die amtliche »
^ mpfmigen , die Maßnahmen gegen die Schlafkrankheit und die Be¬
stimmungen der Arbeiterverordnung vom 24 . Mai l !>0 !>,

c ) Es ist richtig , daß deu Dörfern die Verpflichtung auferlegt
wurde , Lebensmittel zur Ernährung der im Dienste der deutschen Ve >
waltung stehenden Eingeborenen und Strafgefangenen auf die Stationen
zu liefern , (is kann keine Rede davon sein , daß hierdurch eine
Teuerung iu den Liefernngsbezirken hervorgerufen wordeu
wäre . Die Lebensmittel wurden stets zum vollen Preise bezahlt ,

I » > Interesse der Belebnng des Handels und Verkehrs richtete »
die Lerwaltungsvorstände an verschiedenen Orten Märkte ein ( z , B , für
Früchte , Gemüse , Fische n . dgl ,) und legten den Eingeborenen die Ver¬
pflichtung aus , mit ihren Waren zu erscheinen . Diese Märkte erfreute »
sich alsbald großer Beliebtheit bei deu Eiugeboreueu und wurden weiter -
geführt , ohne daß Zwang angewandt zu werden brauchte . Die Fran
zosen werden nie zu beweisen vermögen , daß die Eingeborenen
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gezwungen worden seien , die nicbt verkauften ^ ebensmitrc l
im Stich zu lassen . Derartige Märkte gibt es übrigens im gesamten
nopischcn Afrika , sie sind eine uralte Einricbtnng , die nur von den
Oentscben entsprechend der fortschreitenden Entwicklung weiter ausgebaut
ivurde .

^ ) Es ist eine völlig grundlose Behauptung , daß die ) n
lassen vvn Gefängnissen das ^ pfcr von Brutalitäten ge >
ivorde » nnb zahlreiche Gefangene an den Folgen der schlechte »
Bcbandlung gestorben seien . Die Verhältnisse in den Gefängnissen
sind bis ins kleinste durch die Gefängnisordnnug vom 27 . Septem¬
ber 1911 — ihre Aufnahme in die ^ andesgesetzgebungscheint ebenfalls
dem ftanzvsischen Bericht entgangen zn sein ! — geregelt . Die Gefäng -
» isordnnng wurde von den Deutschen , welche die in der ganzen Welt
bekannte Eigentümlichkeit besitze » , da »; sie die Dnrchführnng der von
ihnen erlassenen Gesetze anch genan zu beachten pflegen , peinlichst gebalten .
Insbesondere » ahme » die BerwaltnngSchcfS ihre Pflicht sehr ernst , so
ernst , das, manche (Gefängnisse , wie z . B . dasjenige von ? uala , sich a >
mdezu einer Beliebtheit bei den Eingeborenen erfreuten .

i ) ? nr körperlichenZüchtigung diente ein etwa fingerdicker Strick ,
dessen Beschaffenheit , um Verletzungenzu verbütcn , genau vorgeschrieben
ivar . I ' a die deutsche Verwaltung die Brügelstrafc nicht cntbebren zu
tonnen glaubte nnd sie amtlich eingcfübrt hatte , mußte sie dafür sorgen ,
da !) sie luiman vollzogen ivnrdc . Diesem Zwecke diente die Nbnng , >vo >
» ach der zu Züchtigende über eine Tonne gelegt und an fänden und
. mnen festgebundenoder festgehalten wurde . Es wurde dadurch verhütet ,
5asi der zu Bcstrasende starke Bewegungen machte nnd durch die Schläge
andere Körperteile als das «Neiasi getroffen und gegebenenfalls' verlcm
ivurdcn .

^ ) ES berubt auf einer Entstrllnug der Tatsache » , wenn
der französische Bericht behauptet , die Deutschen bätte » den
Häuptling Dnala - Manga ins Gefängnis geworfen nnd ge .
bängt , um die Eingeborenen einzuschüchtern , Für die Franzosen
iväre es ein leichtes geivesen , ans den im ^ ilmtzgebiet befindliche » Akte »
' estzustelle » , das! Duala -Mauga in einem eingebenden nnd peinlich genau
durchgeführtenGerichtsverfahren » ach vorausgegangener Vorimtcrsnchttim
des >> ' äwenats für schuldig befunden und daraufhin zum Tode verni
«eilt wurde . Aber derartige Feststellungen panten nicht i» die ^ ' i >1' l
sertigteit des französischen Bnübls
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Auf die im französischen Bericht angeführten Briefe der zwei
Häuptlinge kann lner nicht näher eingegangen werden , da zur Nacb
vrüsung der Tatsachen sowohl die Akten als auch die Beamten fehlen ,
die zur Zeit noch interniert sind oder sich in Gefangenschaft befinden ,
? ur Beleuchtung ihrer Glaubwürdigkeit mag aber auf einige Punkte kur ^
bimmviesen werden : Wenn aus Banem Leute für Arbeiten in Duala
angeworben wurden , dann wurden sie nach dem mit ihueu abgeschlossenen
Arbeitsvcrtrag monatlich bezahlt . Von einer Verabredung , daß sie erst
nach 2 Iahren entlohnt werden sollten , kann gar keine Rede sein , weil
sie nur auf eiu halbes Jahr oder höchstens auf ein Jahr verpflichtet
wurden . Daß von diesen Banem -Leuten viele wegen schlechter Ernährung
gestorben seien , ist unwahr . In Duala wurde gerade der Verpflegung
sowohl der Gefangenen , als auch der Eingeborenenarbeiter von feiten
des Bezirksamts wie von feiten des Regicrungsarztcs besondere Auf¬
merksamkeit gewidmet . Daß außer zweien der Rest gestorben sei , ist eine
Behauptung , für die der Häuptling den Nachweis wohl immer schuldig
bleiben wird , um so mehr , wenn er den Tod dieser Leute auf Uumensch -
lichkeiten der deutscheu Behörden zurückführen sollte . Diese Leute können ,
wie dies häufig vorkam , sehr wohl einen Wohnsitz im Küstengebietder
Rückkehr in die Heimat vorgezogen haben oder auch bei kriegerischen
Vorgängen umgekommensein . In dem Briefe des Oberhäuptliugs von
Bodiman sind als Beweis für das Verhalten der Deutschen vor dem
Kriege ganz offensichtlich Behauptungen enthalten , die sich auf die Zeit
nacb Ausbruch des Krieges beziehen .

Der französische Bericht kommt zum Schluß auf die Wanderbe¬
wegungen der Eingeborenen zu sprechen , die aus Aulaß des deutseb -
französischen Gebietsaustausches 1911 einsetzte » . Es wird behauptet , daß die
Eingeborenen ihre Anhänglichkeitan die französische Herrschaft ausgedrückt
und deu Wunsch geäußert hätten , der französischen Flagge zu folgen . Jeder
Afrikakenuer weiß , daß der Neger vor dem jeweiligen Gewalthaber seine
wahre Gesinnung ausgezeichnet zu verbergen versteht uud Ergebenheit
heuchelt , insbesondere wenn er ihn fürchtet . Furcht und Schrecken hatten
die Franzosen aber genügend in Aquatorialafrita verbreitet , (Vgl ,
nuten S . 97 .) Tatsache ist , daß die Frauzoseu mit allen Mitteln ver¬
sucht habe » , die Eingeborenen nach sich zu ziehen . Eine ausgedehnte
Propaganda diente dazu , die Deutscheu als Teufel , Mordbrenner und
Menschenfresser hinzustellenund den Eingeborenenihr zukünftigesSchicksal
unter der deutschen Herrschaft in den düstersten Farben auszumalen .
Die Befehle , die der Generalgouvernenr an seine Mitarbeiter erteilte und
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dir der Bericht wiedergibt , sind hierfür eine Bestätigung , wenn man
zwischen den feilen zu lesen vermag : »Kein Druck , welcher uns von der
deutsche » Regierung vorgeworfen werden könnte , dars ausgeübt werden »
Wozu dieser selbstverständliche Befehl , wenn der Gcueralgouveneur nicht
bereits jieuutnis von Gewaltmaßregeln hatte , um die Eingeborenen zur
Abwandcrnug znr veranlassen ? » Ich kann es Ibnen gleichzeitig nietn
^ enug empfehlen , sich des größten Wohlwollens gegen die Eingeborene »
zu befleißige » , welche die Erlaubnis eiubolen , in das Gebiet überzutreten
das dem Svstem unter-stcUt bleibt , das sie mit Befriedigung , den sran -
wsischen Frieden ' iicnncn können , Den " französischen Frieden
i' atten die Eingeborenen allerdings zur Genüge kennen gelernt , es wai
î cr Frieden des Kirebbofs , Lchon im Iabrc tW4 war dci
Gonvernenr oo » Aauatorialafrika gezw » nge » , die Abwanderung der
Eiugcboreut » uulcr Strafe zu stelle » . Schon damals versuchten viele
Eingeborene , sich der französischen Schreckensbenschaft durch die FInän
auf deutsches Gebiet zu entziehe » , ^ o bliebe » den » auch nach der ? >b
irctung Ncu ->vameru » S die Bemühnngen der Franzosen , die Bevölkerung
mit sich zu uelmicn , im wesentlichen fnicbtlos , nnd von den Eingeborene »
die den Franzose » gefolgt wäre » , kebrte der größte Teil a » f das neue
deutsche Gebiet zurück . Wie wenig der '- französische Frieden » von seine/
>ic » » cr » geschäht w » rdc , gebt daraus hervor , daß der englische Missionar und
Sekretär der >ko » goliga Harris ii » Iabre l '.) I -t eine Vergrößerung des
deutscheu Kolonialbesitzes auf kosten Frankreichs befürivortet » nd die B >
l 'anptung vertrete » bat , die Eiugeborcue » würde » sich bei freier Wabl fin
Deutschland entscheiden ^ Abuliche Ausiebtt » vertrat auch die bckauul >
, virma Iobn .nolt ^ Eo . r.' td . in Liverpool in einer Zuschrift a »
tcu Manchester Guardian » , indem sie schrieb '- ) : » ^ ach unserer aus
richtigen Meinung hat der englische .Handel bei einer Ausdehnung des
deutsche » .Kolonialreichs i» Weftafrika » ichts zu verlieren und alles zu
gewinnen . Unter der deutsche » Flagge i » Kamerun geniesu » >vir i-^erechtia
keit , tNlejchbeit und Freibeit . »

Mit gleichen nnehrlichrn Mitteln suchte » die Franzose » die Ein
geborene » i » '' ldamaua zu bceiuflusseu .̂ ier trat Deutschland das
Gebiet der Musgnm am rechten ^ vgone Ufer a » Frankreich ab , und es
war den Eingeborenen das Recht zugesichert , inncrbalb einer bcstiinmle »
, 'nisl nach der Besehnng durch die Frauzoseu aus deutsches Gebiet ab

>) ^ oh » >> tilirriS I >nxv» i» >I »iliv « t .^ » iliii . ^ vudvn I !N '̂
^> » l' l» > ,̂ I >' i>' !>» ^ >!>i !>> vvni lt< Dczrinl' cr I '.Nl , ^ . ^ 7



zuwandern . Ein großer Teil machte von diesem Rechte Gebrauch . Ein
anderer Teil wurde aber durch Drohungen der Franzosen zurückgehalten
Es wurde nämlich das Gerücht verbreitete in kurzer Zeit werde Frank -
reich auch den Rest des deutschen Adamaua besetzen , und dann würde die
.ivgewanderren Eingeborenen eine schreckliche Strafe treffen .

Der französische Bericht bemüht sich um den Nachweis , der Gedanke
der deutschen Herrschaft habe den Eingeborenen Schrecken bereitet . Die
Wahrheit ist , daß die französische Verwaltung versucht hat ,
durch unwahre Schilderungen und Behauptungen die Ein
geborenen zu bewegen , das deutsche Herrschaftsgebiet zu
meiden . Dieser Versuch ist damals mißlungen/ aber selbst wenn er
gelungen wäre , müßte man es als ungebeuerlicb ablehnen , aus der
Wirkung einer unwahren Darstellung auf die deutschen Kolonialmetbodeu

schließen .
Soviel zu den gegen die deutsche Zivilverwaltung in Kamerun

gelichteten Vorwürfen . Wir können ohne Übertreibung sagen : Jeder
Unvoreingenommene muß aus der Lektüre der französischen Berichte die
Erkenntnis gewinnen , daß sich durcb sie wie ein roter Faden eine
geradezu frivole Leichtfertigkeit in der Benutzung der Ein
geboreuenaussagen und eine unglaubliche Dürftigkeit des
tatsächlich vorhandenen Materials zieht

6 . Die Vorwürfe gegen die deutsche Kriegführung
in Kamerun .

Ein gleiches Gemisch von Leichtfertigkeitund Heuchelei stellen die
Vorwürfe dar , die den Deutschen in Kamerun wegen ihres Verhaltens
im Kriege gemacht werden . Auf der einen Seite ein sonveränes Hinweg
gleiten über die Frage der Beweismittel lvdcr soll etwa die Aussage
des Oberhäuptlings Esnse von Iinge -Banem oder das Tagebuch des
Obersten Mayer als ein vollgültiger Beweis angesehen werden ?) , eine
Verallgemeinerung einzelner Fälle und ein geflissentliches In -den -Vorder -
grund -Stellen der Deutschen , auch wenn es sich um Vorfälle handelt , die
lediglich Eingeborenen zur Last gelegt werden können , auf der anderen
Seite eine bewußte Aufführung von Fällen , die sich ohne weiteres aus
Notwendigkeiten des Krieges erklären lassen , und die Verantwortlich -
machung der Deutschen für Vorgänge , welche die Franzosen selbst ver¬
schuldet haben
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Dir absichtlichallgemein gcbaltcne Schilderung des französischen
Berichts » nd die Abn' esenheit der Zeugen , die sich in der Internierung
oder in Gefangenschaft befinden , lassen eine eingebende Widerlegung der
Einzelsälle nicht m Es genügt aber , den französischen Schmäbungcn die
Worte entgegenzustellen, die in dem Schreiben des Gouverneurs von
saniern » au den Oberbefeblsbaberder englischen und französischenStreit -
kräfte vom 21 Januar >!>15 eiitbalteu sind . Der Gouverneur schreibt :

» Ich bestreike entschieden , daß von deutscheu Zrnppen in Gegenwart
ibrer europäischen , nibrcr i ^ rausainkciten verübt worden seien . Die
'chnen in dieser Einsicht Angegangenen Berichte mus; ich als haltlose
Verdächtigungen zurückweise » Auch dafür ist kein Beweis erbracht ,
daß unsere farbigen Truvveu iu Abweicnbcit von europäische « Vor¬
gesetzte » Ausschreitunge » bcga » gen babeu . Den Truppen ist strengste
Mauucszucht anbefoblen , und jede zur Kenntnis der Truppeinührung
touiuiende Straftat ivird schärfsten -? geabudet . Wen » sich rrotzde » ! nicht
alle Übergriffe vcrmeideu lassen , da nicht jeder farbige » Batronille ein
europäischerFührer beigegcbeu iverdeu tan » , so trifft die Veraur
wortuug bierfür England nnd Frankreich , die es mit ibrei
Stellung als europäische >tulturnatio » en glaubte » ver
einigen zu könne » , de » europäische » Krieg auch ins Innere
Afrikas z » bringe » Daß — nachdem die blutgierige Bestie im
schwarzen geweckt nnd auf den europäischenGegner losgelassen ist
Ausschreitunge » der farbige » sich nicht gan -, werden vermeide » lasse » ,
war jedem Einsichtige » von vornberein klar

Die >» Edca festgestellte » Verwundungen beweise » nichts , solange
nicht eiiiwandfrci ermittelt ist , von wem und unter welche » Umständen
die fragliche » Eingeborene » verwundet wnrden , Zuverlässigen Meldungen
-.» folge sind von dem französische » Befehlshaber in Edea den Bakokos
Breise ausgesetzt für die Tötung » ud Gefaugeuuahme deutscher Soldaten

So ist die Bevölkerung des Edeabe ^irkS svstematisch zu hinterlistigen
Überfällen » nd Mißhandlungen gegen Angeborige » nserer Gruppen ver¬
leitet worden . Wen » bei dieser den deutsche » Soldaten aufgezwuugcuen
Selbsthilfe Eiugeboreneverletzt sind , so trägt auch hier die Verantwortung
lediglich derjenige , der diese » Weltkrieg entfesselte »

Über die französische Art der Kriegführung geben mnb
iolgendr ! atsachen Ansschlnß ,

l . Ans dein von den , >kompaguiesulner ^ anptman » v , ,'^ aben
eidlich bestätigte » Kriegstagebuch der Sa » itätSdie » ststelle ei « er einzige »

/
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Compagnie lder l) , Kompagnie in Mora ) ist zu entnehmen , das;
.' I grauen , 24 Kinder und 11 sonstig '? Nichtkämpfer ärztlich
behandelt worden sind , die von unseren Gegnern verwundet
worden waren ,

2 , Die ftranzosen haben entgegen Artikel 52 der Haager Landkriegs¬
ordnung die Eiugeborenen von Kamerun und Togo zum Dienst gegen
die Deutschen gezwungen , und zwar in folgenden Fällen :

!>> Kameruner Eingeborene mußten zu Tausenden Lasten ,
darunter Waffen und Munition , für unsere Gegner schleppen ,

Hierzu berichtet Oberleutnant Sitzier -
- Der französische Kapitän Perrin erklärte , daß zur Heranschaffiuiq

des Kriegsgeräts für die Belagerung von G .irua etwa 20 000 Träger
verwendet wurden . Wie ich auf dem Marsch in die Gefangenschaft
selbst feststellte , entstammte ein Teil davon den von mir früher ver¬
walteten Baua - und Tiburiheideu . Von einer Entlohnung der Träger
durch die Franzosen habe ich nie etwas gesehen , «

b ) Togoleute wurden in der Pulverfabrik zu Moulins
als Arbeiter beschäftigt ,

Hierzu berichtet der Regierungsbaumeister Schule in anin
Er bzw . seine Kameraden seien von einem Neger in Moulins

deutsch angeredet worden , der mit anderen seiner Landslcute in der
dortigen Pulverfabrik mit dem Zerkleinern von Schwefel beschäftigt
wurde . Eine nähere Verständigung mit dem Mann herzustellen , gelang
nicht , da er zn sehr Angst hatte .

e ) Leute aus Kamerun und Zwgo wurden als Soldaten
in das französische Heer eingestellt .

Hierzu berichtet Gvuvernemcntssekretär Paulus
>)Ich traf iu Casablauca Negersvldaten , die ein paar Worte deutsch

tonnten , die Namen Mans und Gramatte nannten uud letzteren grüßen ließe » .
Sie sagten , wir sollten es nicht übelnehmen , daß sie in französischem
Dienste wären , denn sie seien mit Gewalt hergebracht worden . «

Oberveterinär Dr . Sommerfelds
» In Ouidha , wo wir in einer Faktorei untergebracht waren , saß

mein farbiger Junge Amuso , der sich erst bei meiner Gefangenschaft von
inir getrennt hatte , 9 Monate nach dieser , als tirailleur ^ m ^ Iais vor
der Tür als Bewachung . Durch Zeichen deutete er mir an , daß man
ibn zunächst seiner Barschaft beraubt , gefesselt und gewalt
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sam zum Tiraiileur gemacht habe . Später in Cotvuou hörte ick ,
daß er mit seiner Truppe » ach Togo zum Rekrutieren gezogen sei . -

BczirksrichtcrRogalsku
Er sei mit seinen Kameraden von dem ^»ospitalschiss u > einem Fort

von Toulous von einem Negerartillcristeu dcutsck angeredet worden , der
et klarte , er stamme aus .Kamerun .

ä ) Die in den Schutzgebieten rekrutierten Eingeborenen
wurden sogar auf europäischem Bodcu verwendet . So waren im
besetzten Gebiete von Deutschland i.Pfalz ) zu Anfang des Iah ' es schwarze
Truppen einquartiert , unter denen sich Dschanglcute ano Kamcrnn befanden

!i , Treue gegenüber den Deutschen wurde den Eingeborenen von
den Franzosen als todeswürdiges Verbreche » angerechnet . Auch formelle
^ nsickerungcu , die seitens englischer Offiziere gegenüber deutschen Offizieren
gegeben worden waren , vermochten die uuglückiichen Eingeborenen nickl
vor der französischen Rachsucht zu schützen .

Über einen solchen Fall berichtet .̂ auptmann Freiben v . Erailsheirru
In Iola erfubr ich durck unsere ^ ausjuugeu , daß die Franzosen

in Garua folgende Eingeborene , die von uns eingesetzten ^ aniidas von
Marua , Mendif und Ziolfu , deu Agia Gambo von Binder , meine »
Dolmetscherivofa und deu Schreiber Mamadll , der früber in Marua
ivar , aufgehängt bzw . erschossen haben . Ich batte diesen Eingeborenen
in Gegenwart des englischen r/cutuauts Stroug durch deu Dolmetscher
>tofa sagen lassen , daß mir von den Engländern versprochen worden ist ,
daß den Eingeborenen , die uns im >5riege geholfen haben , nichts ge
schieht und daß sie ans diesem Grunde ruhig iu Garua bleiben sollten .
Rackdem mir durck de » c » gliscke » ^ .i » ptma » » Vike die Rackricht vo »
der ^ iurichtuug der voigenanntcu Eingeborenen bestätigt worden war ,
bat ich nm eine Unterredung mit dem englischenGeueralstabsvffizicr ,
dem Major Wright , die in Gegenwart des Adjutanten Wrigbts und
des Residenten von Iola , Webster , der als Dolmetscher diente , statt -
fand Ick legte gegen das Verfahre » der Fraiizose » , als mlfercr Ab -
machung widersprechend, Protest ein . Ma , or Wrigbt sagte mir darauf ,
daß er die Sache sehr bedauere , daß die Engländer aber gegen
die Franzosen nickts macken konnten und daß er aus diesem
Grunde die Abmachuug a » ck » icht schriftlick festgelegt lmbc . Ich er
widerte darauf , daß mir von einer Ungültigkeit dieser Abmachung nichts
mitgeteilt worden ist und daß ick durck deu Umstand , daß die A »
gelegcnhcit nickt sofort sckristlich fixiert wurde , nickt an eine Ungültig
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keit dieser Abmachung schließen konnte . Major Wright gab das zu ,
bedauerte die Sache , sagte , gegen die Franzosen hätten sie nichts machen
können . Die Engländer , sagte Wright , seien mit dem Vorgehen
der Franzosen nicht einverstanden gewesen und hätten dieserhalb
auch an den Generalgouverneur von Lagos berichtet . Ich bat darauf ,
diese Unterredung als eine offizielle betrachten zu wollen uud teilte dem
Major Wright weiter mit , daß ich nach Friedensschluß meiner vor¬
gesetzten Behörde von dieser Angelegenheit Meldung machen werde , weil
durch den Vertragsbruch der Franzosen ich und Hauptmanu Dühring
den Eingeborenen gegenüber als Wortbrüchige erschienen und durch diese
Angelegenheit das Ansehen der Deutschen in Nordkamernn auf das
schwerste geschädigt worden ist . Damit endete die Unterredung . Ich
hatte die Überzeugung , daß die Engländer das Vorgehen der Franzose »
auf das schärfste mißbilligten ,- nach der Unterredung erzählte mir Herr
Webster , daß die Franzosen sich noch mehr rächen wollten ,
daß dies aber durch die Engländer verhindert worden war . «

4 . Wie die französischen Senegalesen im Schutzgebiete Kameruu ge¬
haust haben , dafür bietet nachstehender Auszug aus dem Briefe eines
Neutralen den Beleg :

» Zwischen Kribi und Kampo sollen die Eingeborenen nicht wisse » ,
wohin sich wenden , da die Senegalesen sie jagen , als wenn sie
wilde Tiere wären , um sie auszurauben und auszuplündern ,
uud beule gibt es iu jener Gegend Hunderte von Frauen , denen die
Brüste von den Senegalesen abgeschnitten sind . Es heißt , daß diese Vor¬
gänge , ferner der Umstand , daß in Lvngji cincm Weißen der Kopf ab¬
geschnitten worden ist , sowie auch das Gerücht , daß die Senegalese » dies
nin , weil die Franzose » auf de » Kopf jedes weißen Deutschen 100 Fr .
Belohnung ausgesetzt haben^ daß alles dieses die Beziehungen zwischen
den Verbündeten sehr wenig herzlich gestaltet . Die Engländer haben die
Aufmerksamkeitder Franzosen auf diese Vorgänge gelenkt uud ihrerseits
verboten , daß bei der Festnahme eines Weißen eingeborene Truppen , ins¬
besondere Senegalesen , verwendet werden . In Kribi soll vor dem Kriegs¬
gericht eine Sache verhandelt werden , bei der ein Senegalese einen fried¬
lichen Eingeborenen ohne jeden Anlaß angriff und tötete , worauf ein
n ^ er diese Barbarei empörter Sieira Leone -Soldat seinerseits den Sene¬
galesen tötete/ und als dann auf das Schießen hin Offiziere herbeieilten ,
konnten diese gerade noch sehen , wie wiederum ei » anderer Senegalese
den Sierra -Leone -Manu tötete . «
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Aus den vorbcrgcbcnden Ausführungen ergibt sich die ganze .Halt¬
losigkeit der französischen Bewcisfiihrnng, Sie deutet einseitig zuungunsten
der deutscheu Kolonialverivalinng von den Deutschen erlassene Vorschriften
aus , die in der Prar .is aller in Afrika kolonisierenden Nationen sich
finden , Sie unterdrückt alle in dieses Bild nickt passenden Bcsnnununa.cn
der dcutschcn Behörden , Sie nimmt die Angaben beeinflußter Eingeborenen
als Grundlage und — nicht genug damit - verallgemeinert die solcher¬
maßen - bewiesenen » Einzelfallc . Zie greift Vorfalle , wie die Krieg -
fuhrung bci ^ rcnnd und ^ cind sie hervorbringt , wie sie Hunderlmal in
den Annalen der Kolonialkriege Frankreichs zu verzeichnen sind , bcrans
und legt sie der dadurch zu beweisenden roben Gemütsart der Deutsche »
zur Last .

Aber der Verfasser der sranzösiseben Berichte war sich selw wohl
bewußt , daß es weit weuiger auf die ^ tictchaltigkeit der Beweise als
darauf ankommt , dnrch geeignete , in den Mantel aufrichtiger Entrüstung
sich büllcndc Behauptungen bei den Völkern den Glauben z» erwecken
die Deutsche » batten sich als uuwüidig des Besitzes von Kolonien er¬
wiesen , Jedermann weiß ans den Lrfalnungcn des gcwölmlichen Gebens ,
wie schwer es einem Veileumdctcn fallt , sich von einer Verleumdung ,
und sei sie » och so unbegründet , in den Augen der Öffentlichkeit reinzu¬
waschen , Dcslialb darf am Anfang und am Ende aller Ansfübrungen
über die französischen Berichte der ,̂ iuiveis auf ibren Zweck nicht fehlen ^
Nicht selbstlose Menschenliebe gegenüber den Negerstammen
Afrikas ist ihre Triebkraft , sondern einzig und allein der
Wunsch , Deutschland für alle Zeiten vom Kolonialbesitz aus¬
zuschließen und das eigene , schon übergroße Kolonialreich noch
; n vergrößern .
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II . Teil .
Französische KolonialpolitiKund Kolonial¬
verwaltung . Die Fehler des Systems und die

Sünden bei seiner Ausführung .
Es ist bezeichnend für den französischen Nationalcharakter , daß die

Berichte sich nicht mit der Schmähnng der deutschen Kolonialmcthoden
jungen , Hand in Hand damit gehen unzählige Hinweise auf die Voll¬
kommenheit der französischen Verwaltung und ihrer Einrichtungen , Man
möchte fast sagen ! man fühlt neben der französischenEitelkeit ein
instinktives Bedürfnis heraus , sich wegen des Richteramts zu rechtfertigen ,
das Frankreich ans einem so heikel » Gebiete übernommen hat , Und heikel
ist das Gebiet für diese Nation , Auch der in kolonialen Dingen völlig
Unerfahrene hat ein unbestimmtes Gefühl dafür , daß Frankreich keine
Ursache hat , auf kolonialem Gebiet auf andere Steine zu werfen . Allzu
bekannt und allzu schwer sind seine eigenen Sünden , Wir sind in der
Lage , den Franzosen ans Grund ihrer eigenen Kolonialpolitik eine Gegen -
rechnung auszumachen , die an Ausbeutung , Unterdrückung» nd Grausam
teiten gegen Eingeborene solche Posten ausweist , daß daneben die Vor¬
würfe , die den Deutschen in den französischen Berichte » gemacht worden
sind , völlig verschwinden .

Ein Punkt ist schon angedeutet worden : Die Alkvhvlfrage . Sie
wirft ein klares Licht auf den moralische » Hintergrund des französische »
Berichts , der de » Ankläger zu spiele » sucht , während ihn selbst die
scim' nste » Verfehlungen auf die Anklagebank diücken . Aber die gegen
Frankreich auf dem Gebiete des Altohvlismus aufgedeckte » Sünde » , dir
im nachfolgende » » och näher beleuchtet werde » sollen , stehe » keineswegs
allein . In allen wichtigen Lebensfragen sind die Eingeborene » der
sranzösischen Kolonie » dem Eigennutz und der Grausamkeit ihrer Herren
^ >m Opfer gefalle » . Obgleich Deutschlaud nicht in der glückliche » Lage
ist , wie Frankreich in Kamerun , aus allen Quellen an Ort und Stelle
schöpfen zu können , werden doch zahlreiche einwandfreie Beweise dafür



erbracht werden können , Ein nübes Bild krassesten menschlichen Eigen
nutzes und brutaler Willkür muß dabei entrollt werde » . Wie würde
das Bild erst aussehe » , wenn aus den eigentlichen Quelle » , aus den
Ulkten der französische » Koloni .ilverwaltung, geschöpft worden wäre ?

Der hervorstechendste Zug der französischen Kolonial -
volitik ist die alleinige Rücksichtnahme aus die Interessen
der eigenen Natioin Eingeborenen - und Wirtschaftspolitik werden
rein darauf abgestellt , wie sie dein Mitterlande am besten diene » . Daraus
erklärt sich die Unzufricdenbeit der Eiugeborcuen , das stagniere » ihrer
inateriellc » » » d geistigen Wohlfahrt , ihre Rechtlosigkeit , ihre Bedrückung
durch steuern und ihre Militarisierung, Oarans erklärt sich das System
der Vorzugszölle gegenüber dein Multerla » d uud das grundsätzliche Hern
balten des fremden Handel ? , Frankreich selbst verschließt lieb mit «Hcwall
der Erkenntnis der nnbeilvollen Wirkungen dieser Politik , Wohl ver -
snchten seit Jahren einzelne Politiker , die Mißstände in den Kolonial
debattcil der Kammer zur Sprache zu bringen/ sie blieben Prediger in
der Wüste , Bezeichnend für diese Selbstgenügsamkeit der Franzosen sind
die Worte , die Leopold de Saussure in seinem Buche - l ' ^ 'tloloKi , '
( I, I-> . ->>!. >iu ^ :»ti <» t Inui ^ -tise .. , Paris 1899 , darüber schreibt : »Liest
man unsere ganze >tolvniallittratnr , so findet man doch nirgends die
Charaktcrzügeunserer kolonialen Ilitümcr ninnittclbar genannt , die einen ,
Engländer oder Holländer ans den ersten Blick anffalle » würden . « So
muß man der ausländischenLiteratur sich zuwenden , um der französische »
>ioloni .>Ipo !itik einen Spiegel vorbaltcn zn können . Wir wollen uns
damit begnügen , zwei Schriftsteller herauszugreifen , dc » c» gewiß nichl
'Iwreingenomnienheitgegen Frankreich , wolst aber eine nicht gerade frcuud
lichc «Besinnung gegenüber Deutschlandvorgeworfen werden kann , Harri '
^ obnstvn schreibt in seinem Bnch - »Gesunder Menschenverstandin der
auswärtigen Politik - »Die Franzose » sind rückstä » dig i» ihre » Begriffen
von Kvlonialpolitik ..... »

» Frankreich ist jedoch bei weitem » icht vollko » u » c» als Beherrscher
fremder Völkerschaften, In diesem Punkte ist seine Regierung vielleicht
» iednger eiumschätze » als die Deutschlands»

^ ohu H , Harris urteilt in seinen » Buche » Dawii in ilu >
^ tri <-u - - j über Frankreich >vie solgt : » In Wahrheit siebt man in

>> Deutscht Ut' tisrv » »^ von Lstellc Dut ' vi ^ Nkliinond Aerlag vo » Oictii ^' Rnmc >
«Ernst Vobsc » », « rrli » I ! ' I7 , S 3l und 34
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französischen Kolonien Kaufleute anderer Nationalität nur ungern Wo¬
hin man sich in Französisch -Westafrika wenden mag , überall hat der
Kaufmann eine Menge Beschwerden über kleine Schikanen seitens der
Negierung und ihrer Beamte » , Doch gilt dies nicht von Westafrika allein/
dasselbe erzählt man sich in Madagaskar und den neuen Hebriden .....
Die Franzosen sind derart von sich selbst erfüllt , daß sie am
liebsten nur Franzosen aus der ganzen Erde haben würden , »

S . 97l » Der Kaufmann , der ein neues Gebiet für den Handel
ui Westafrika sucht , wird deu wärmste » Willkomm und die gerechteste
Behandlung in deutschen Kolonien finden und nächst Deutschland in
dieser Hinsicht in den englischen Kolonien . Der Unterschied zwischen
Belgiern und Portugiesen ist nicht groß . Nur der Franzose sollte in die
Kolonien der » Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit « gehen / denn in de »
französischen Kolonien gibt es für Weiße und Schwarze wenig
Freiheit , noch weniger Gleichheit und keine Brüderlichkeit , »

I . Der Militarismus in den französischen Kolonien .
Die Selbstsucht , welche der französischen Kolonialpolitik das Gepräge

aufgedrückt hat , findet sich in der Stellung der Eingeborenen am schärfste »
ausgeprägt , Bedrückung und Rechtlosigkeit der Eingeborenen , Unzufrieden
heit und Anfstände derselbe » , ständige blutige Kämpfe , Notwendigkeitder
dauernden Unterhaltung und Verstärkung einer kolonialen Truppenmacht
sind die ehernen Glieder der Kette dieser Entwicklung , Und da Frank
reichs Söhne nicht mehr ausreichte » , um neben den heimischen Kontin¬
genten eine genügende Truppenmacht in den Kolonien zu stellen , mußte »
die unglücklichen Objekte französischer Kvlonisationsmethoden selbst als
Werkzeug ihrer Unterdrückung dienen , Sie wurden zum Militärdienst
gepreßt . In der Offenherzigkeit einer Weinlaune hat der Generalstabs¬
chef in Algier eine » , bekannten deutschen Forscher gegenüber dies mit
den Worten ausgesprochene »Wenn Frankreich nicht die pstits ueAres
des Senegal hätte , könnte es in Europa nicht Krieg führen/ denn sofort
würden die Kabylen und Araber aufstehen , wie im Jahre 1871 , und für
die Zukunft hat Frankreich nicht genug frauzöstfche Soldaten , um die
Aufstände zu unterdrücken « . Wahrhaftig ein klassisches Bekenntnis zum
Militarismus in seiner ungeheuerlichsten Ausdehnung ! Zu wirtschaft
licher Knechtung und Entrechtung tritt noch die Blutfron
des Dienstes für das - Adoptivvaterland « ! einerlei , ob Senegal -

3
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ncger oder 'Araber , sie alle dürfen für die Inleicffen der Trikolore ihr
^ eben lassen , Soll hier noch auf die Schmach der Fremdenlegion
bingcwiesenwerden , welche mit den rohen Mitteln längst vergangener
Jahrhunderte ihre Opfer umganit und die ins Garn gegangenen Uu
glücklichen mit de » klammern einer eisernen , dnrch keine moralischen Bc
denken angehauchten und vor der Welt in geheimnisvollesDunkel ge -
bullten Disziplin festhalt ! Zu lauge schon hat sich das Schandmal dei
Nclrnliernng für die französischen Kolonien der Brandmarknng dnrch das
öffentliche Gewissen der Welt entzogen .

Deutschland wurde stets von Frankreich als der Drotowp des
Militarismus bezeichnet , Dentschland gegenüber wird auch seht noct '
immer wieder die Befürchtung ausgesprochen , es wolle seine .Kolonien
dazu benntzen , Afrika zu militarisiere » . Das ist auf feiten Frankreichs
die Taktik des Dikdes , der »galtet den Dieb .- ruft Doch Tatsache »
beweise » besser als Worte , lassen wir die Tatsachen sprechen ,

In den deutsche » Schutzgebieten bestand vor dem Weltkrieg ,
nur je eiue kleine Schutz - oder Polizeitruppe , deren Bestand aus
reichte , um die Ordnung in den der deutsche « .Herrschaft » nterworfeuen
Gebieten aufrecht n > ei ballen i sie setzte sich ans eingeborenenSoldaten
msammcu , gefübrt von Europaern , Nirgends gab es eine Zwangs
ausbcbuug . Nirgends wnrdcn außerhalb dieser Truppc
Cingeborenc militärisch ausgebildet , Frantreich dagegen
batte seine » «Lingeborenen die Webrpslicht auferlegt unt
stand vor dem Weltkrieg im .Begriff , sie im größte » Maßstab aus
mdaueu . Dieser grundsätzliche Unterschied wird klar beleuchtet durch cm »
Übersicht der auf »nnud der legten zugängliche » Fricdeiisclals ausgestellten
Ausgaben cinzelnel >iolo » icn für » ulirarischc Zwecke , Oanach betrugen
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Die Ausgaben für den militärischen Schutz betrugen demnach allein
>» den genannten französischen Gebieten durchschnittlich das Drei¬
fache der deutschen Ausgaben , auf den Kopf der Bevölkerung um¬
gerechnet . Dabei ist Nordafrika nvch gar uicht mitgerechnet , >vv weit
höhere Truppenkontingente gehalten wurden ,

a . Die Eingeborenenwehrpflicht vor dem Kriege .

Äou Jahr zu Jahr mußte sich das militärische Budget in den fran¬
zösischen Kolonien »veiter steigern , denn der Anfang mit der systematische »
Militarisierung war eben erst gemacht worden . 1909 war zunächst in
den Zeitungen erörtert worden , welch hohen Wert das afrikanische
Menschenreservvir für eine Auffüllung der heimischen Armee gewinnen
könne , 1910 bereiste Oberst Maugin Westafrika , nm diese Frage
zu prüfen und sich über die Kriegstüchtigkeitder einzelnen Stämme zu
unterrichten . 1912 ging mau dazu über , die Dienstpflicht aller
Eingeborenen in Französisch - Westafrika durchzuführen . Wehr¬
pflichtig waren die Eingeborenen im Alter von 20 bis 28 Iahren , Aus
tausend Eingeborene mußte ein Nekrut gestellt werde » . Die Gestellung
eines Ersatzmannes und die Befreiung vom Militärdienst in Einzelfällen
wurde zugelassen . Daneben wurde die freiwillige Anwerbung aufrecht
erhalte » . Die Dienstdauer der Ausgehobenen betrug 4 , der An
geworbenen 5 bis 6 Jahre , Die ehemaligen Soldaten gehörten der
Reserve an und konnten ini Mvbilmachrmgsfalte wieder eingezogen
werden . Bei Kriegsausbruch standen in Westafrika 14 000 Eingeborene
unter den Fahnen ,

Zu Algerien wurde 1912 die Aushebung von Einge¬
borenen als Ergänzung der Anwerbung eingeführt , Zunächst
wollte man sich auf 3 000 ausgehobene Araber jährlich beschränken , die
3 Jahre aktiv und 3 Jahre in der Reserve zu dieueu hatten , Frei¬
willige wurden auf 3 bis 4 Jahre aiigeuvmmeu und konnten dreimal
auf 1 bis 4 Jahre kapitulieren , 1913 wurde die Dienstpflicht abermals
erweitert .

In Tunesien bestand bereits bei der Besitzergreifungdnrch Frank -
reich eine Wehrpflicht für die mohammedanische Bevölkerung , Auf dieser
fußend , führte Frankreichfür die Tunesier die gleiche Dienstpflicht
wie im eigenen Lande ein , mit dem Unterschied , daß Stellvertretung
zugelassen war . Zu Beginn des Krieges standen in Algerien und Tunesien
44 000 Arabertruppeu unter der Fahne ,
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Ebtnso betrachttten tS die Franzosen in Marokko , seitdem sie dort
UNI freie >>and erhalte » hatten , als eine der wesentlichste » Auslade »
der » rtt ' n ^ tr -ttinn iiaeiticiuo .- , die militärische Kraft des Landes sich nutz
dar zu mache » , Rücksichtslosund mit allen Mitteln würd ,- mit weiße »
» nd mit farbigen Truppen die Eroberung des Lande ? durchgeführt Geln
man allein nach den gelegentlichen Berichte » des ? Bulletin men8uel
<Iu enini » er «?? de I ' .̂ fril ^ u ^ I^ ran «. Ais »- so ergebe » sich ^ able »
die eine crschrccke » de Sprache rede » ,

gür das Jahr 1912 sind 45 , für das Zahr 1913 30 ttampfhand
! l » ge » verzcichuet , ivelchc den Franzose » 37 l lote und 1 ^ 48 Verwnndel ,
tostcten Wie boä , möge » wohl die Verluste der sich ibrer Freiheit
lvebrendc » Eingeborenen gewesen sein ?

Wir eiiliicbmen dem - liull , ti » .̂ ferner folgende ? able » ! Die kosten
der niilitarischeu Besetzung von Marokko bcliesen üch während
der Zeitdauer von 1907 bis 1912 auf 2733 Millionen Franken
Die ^ >„ -u >̂ i !lli >>ii >>!t , ' iti ^ » t>» zwang Frankreich , dort eine Zrnppenmaclu
m lmlten , die sich im Inli 191 .' auf 48340 Mann und zu Anfang
1913 auf «52 153 Mann Landtrnppen und 1330 Marinetruppe »
belief Die Marokkaner selbst stellten hiervon etwa 18 0N0 Man »

b . Die Entvölkerung oe , Kolonien im Weltkriege ,
Mit dem Ansuche de ? Krieges bega » » Frankreich seine » jdoloinen

nngebenie Blulstcuern aufzuerlegen . Ein Dekret vom 1>>, Oktober 1914
versprach den farbige » Soldaten in Westafnka weitere Vorteile , und ui
tnrzcr ? eit wurde ein ? uw >iel , s von 35 000 Mann erzielt . Die Dekrete
vom 10 , und >4 , Oktober l9l5 brachte » » eue Vcrgüuüig » uge » . Nach
einer Erkläruug >» der srauzvsischeu Kammer sind bio zum I , April l9Ui
GestellI ivvrdein

von Algerie » ................... 80 0M » Mann ,
» Tnnesicn .................. 34000 »
. Marokko .................. 44500 »
> West - und Agnatorialafr >ka , . 175 000 » .

Dazu koinine » viele Zausende von farbige « Arbeitskräften ,

Nach Angabe der französische » Presse stellte Algerien I9U ! auf
l ^ ruud ei » ei> brsv » dert » (Gesetzes allciu 17 50i > Arbeiter , Die verschiedene »
' arbigeu >dontiugeute von Indochina , Madagaskar und Westindicn ( hie ,
unterlagt » die Schwarze » als französische Bürger der allgemeinen Dienst
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Pflicht ) beliefen sich 1916 auf weit über 100 000 Mann , Ende 1916
« klärte KriegsministerRoques , daß die Kolonien bis dahin 430 000 Sol
daten und Arbeiter gestellt hätten , davon Nordafrika allein 230000 Mann

Im Herbst 1916 wurde die Dienstpflicht wieder erweitert . In Algerien
wurde die Dienstzeit erhöht , die Stellvertretung und die Befreiung
aus bürgerlichen Rücksichtenaufgehoben/ in Scnegambien dehnte man die
Wehrpflicht auch auf die Vollbürgergemeindenam Senegal aus . Daran
Müpfen sich neue rücksichtslose Aushebungen in allen Kolonien ,

Anfang 1918 wurde der schwarze Abgeordnete vom Senegal ,
Oiagne , unter Verleibung der Stellung eines Generalgouverneurs , mit
der Aufgabe betraut , » enes Kanonenfutter aus den afrikanischen Kolonien
berauszupressen . Das dienstpflichtige Alter wurde auf 18 bis
35 Jahre ausgedehnt , und den Ausgchobcnen stellte man neue Ver¬
günstigungen in Aussicht , Am 1 , September 1918 konnte » Le Petit
Parisien « melden , daß der Werbezug erfolgreich war , Westafrika hat
60 000 und Aauatorialafrika 15 000 Mann geliefert , » Ihr Haß gegen
den Boche ist furchtbar . «

Nach einer Rede des Senators Gvdet betrug im Juni 1918 die
? ahl der farbigen Soldaten in Frankreich 680 000 nnd die
der Arbeiter 238 000 . Bis zum Herbst I9l8 dürfte bei den umfang¬
reichen Aushebungen im Sommer eine Million überschritten worden sein .

So ungeheuer sind die Lasten , die Frankreich den Eingeborene »
seiner Kolonialgebiete auferlegte . Aus einer anderen Kultur , aus völlig
fremden Lebensverhältnisse » , aus dem ihren Nassen gewohnten nnd zu -
träglieben warmen Klima wurden sie in die Schrecknisse des europäische »
Sieges , in Schnee und Kälte versetzt . Die deu Kolonien aufgebürdete »
Zwangsleistuiigeu sind schrcckenerregend , zumal , wenn man noch die u »
gewöhnlich zahlreichen Abgänge durch Tod , Krankheit » nd Gefangenschaft
berücksichtigt , die einen steigenden Nachschubzur Ausfülluug der Lücke »
erforderlnl , machte » ,

c . Die Zwangsmittel der Rekrutierung .
War schon vor dem Kriege die Rekrutierung in dem in den fran¬

zösischen Kolonien eingeführten Umfange nur durch Anwendung von
Zwang aufrecht zu erhalten , so traten während des Krieges blutige Ge¬
walt , Bestechung und Täuschung an dessen Stelle , Durch ein ausge¬
dehntes System von Prämien wurde nicht nur für die Auszuhebeude »
selbst , sondern auch für die Häuptlinge und für die Familien ein Lock -
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Mittel von verderblicher Wirkung geschaffen . Da die Häuptlinge für
jeden dein azent i-eci-uteur zugefünrten Mann eine Kopfprämie erhielten ,
schreckten sie vor den roheste » Zwangsmaßnahmen nicht zurück , um ihren
Gewinnanteil zu vergrößern Auch viele Familien , für welche die als
Prämie ausgesetzte Monatsrente ein Vermögen bedeutete , gingen so weit
ihre Angehörigen um diesen Judaslohn den Anwerbern in die Hände zu
spielen . Der Dienst in Frankreich wurde in den lockendsten Farben ge¬
schildert . Zahlreiche Aussagen von farbigen Gefangenen er
geben , daß ihnen der eigentliche ? wcck der Anwerbung , die
Verwendung im europäischen Kriege , völlig verschwiegen
worden war . Alle diese Maßnahmen genügten aber nicht , um die
Eingeborenen dem ilmen verhaßten Militärdienste zuzuführen . Nur bru¬
tale Gewalt war imstande , den gewünschtenErfolg zn erzielen . Dessen
war man sich auch im Mutterlaudc wohl bewußt . Der Kammerberichl
vom '̂ <>. Juli I !N7 ' j erwähnt selbst verschiedene Dlle , In einem Be
richt des Bezirksbeainten von Buena heißt es ! » Es bedürfte nichts
weniger als der Drohung , die Dörfer zu zerstören , um die
i/ente zur Vernunft zu bringe » und gefügig zu machen -- . Ein
Bezirkobeamtcr aus dem Bezirke von Eotonon in Dahvmcv erklärte , daß
man zu ^ wangsmaßregeln greifen nnd Geldstrafen auferlegen mußte
Aber diese Berichte von Beamten , welche die unvermeidlichenfolgen dec-
Systems klar vor sich sahe » , wurden im .Uainmcrberichtdamit abgetan ,
daß man die erwähnten Vorfälle >anf das » ' .geschickte Verhalten ein
meiner Beamten » zurückzuführenhabe ,

DaS klassischste ? eugnis ist der Bericht des Generalgouverneur --
von Westafrika , Elozcl , vom ItX November 19 N '>, worin er schriebe
» Ich bin der Ansicht , daß die Begeisterung der eingeborenen
Bevölkerung für unsere ^ ache gleich null ist , daß die Ab
neigung gegen den Militärdienst und gegen den Dienst
auswärts überhaupt nicht znrückznhalteu ist » ud daß jede
Nekrutieruug von einiger Bedeutung nur durch Gewalt zu
erreichen ist . «

>) » Journal Osficiel » 1917 S , 931 ss. Vgl , z» den folgenden Ausfühvunge »
de-Z ganze » 'Abschnitts auch » Journal Officiel « 1917 S . 2 !>3ü ff, » nd ISI8 S . 319 ff -
ferner : » Revue de Paris « vom I , Januar I9It >, »>Ii » >nanit >» vom 15 . Februar
l9I >>, '-^ c .- emvS « vom 7 . ?lngust Il >I «!, »Matin « vom 18 , September ! !>! <>,
»Petite (iUroude » vom 29 , September ! !>>>>, »France militaire - vom 22 , Dc -
lember I9 >>>, » Information « vom I Januar 1917 , »Victoire « vom 13 , Mai 1917
mit Artikeln von Paul Adam , ^ oni » Maffet u a

<



Auch über diese schwerwiegenden Worte eine ? seiner Pflicht gegen¬
über den Eingeborenen sich wohl bewußten Beamten glitt der Kammer -
bericht mit der Bemerkung hinweg : »Nur müde oder unfähige Beamte
können von ? wang reden « . Wie sehr das » ungeschickte Verhalten « ein¬
zelner Beamten allgemeiner Brauch war ' ) , geht ans den eidesstattlichen
Aussagen des in Dahomey 'gefangen gehaltenen Oberveterinär ?
Dr . Sommerfeld hervor . Sie enthalten folgenden Bericht :

» Auf unserem Schub durch Dahomey als Kriegsgefangene zum
Niger war ich iufolge meiner Tätigkeit als Dolmetscher und Fleisch -
beschauer mit dem weißen französischen Seigeant -Major (Tibaud ) be¬
kannt geworden . Wir hatten bis zum Orte ( Shcmzou ?) laufen müssen
und wurden von dort ans auf Kraftwagen bis Caudy wviterbcfördert ,
ebenso unsere tasten , die bisher durch Träger befördert worden waren ,
welche nuu zurückbleibe « sollten . Ich fragte den Sergeant -Major bei
der Abfahrt gerade : auf welche Weise erhalten Sie Ihre Senegalesen ?
Darauf deutete er auf die Träger , die im 'Hofe des Rastlagers ver¬
sammelt waren und nun von Tirailleurs umstellt wurden : » Das sind
unsere nenen Blauchen (bieusttes -Rekruten ) . «

Im Lager in Gaya am Niger kam ich mit der schwarzen Haus
hälterin des Adminisirateur , derIgleichzeitig Lagerkommandant war , in¬
folge meiner Dolmetschtätigkeitdes öfteren zusammen . Eines Tages er¬
zählte sie mir , daß ihr Bruder auch hätte Tirailleur werden » müssen « .
» Müssen - sagte ich , » die Tirailleurs sind doch alle Freiwillige ? ! « » Nein « ,
antwortete sie , » das war in Friedenszeitcn . Jetzt im Kriege werden
die Dörfer des Nachts durch jTirailleurs umst.ellt uud den
Häuptlingen aufgegeben , soundso viel ^ Mann als Rekruten
zu stellen « .

Eine Kompagnie " aus Ziudcr kam eines Tages durch Gaya mit
ihrem ganzen Troß an Weibern , Kindern und Tragtieren . In Gaya
sollte wohl die Trennung vou dem Troß erfolgen . Unverheiratete
Soldaten trieben die Frauen und Kinder , die bett Männern durchaus
folgen wollten , rücksichtsloszurück . Am Nachmittag folgten sie jedvcl ,
von neuem in der Richtung der abgezogenenTrnppe auf Boccikali .

Aus der obigeu Quelle erfuhr ich , daß auf Grund eines Gegen -
befehls die Kompagnie zur Besetzung von Togo befohlen wäre uud nun
die Weiber̂ mitgehen dürften .

^> Auch der Abgeordnete Boussenot spricht in » Le Journal « vom 8 . April 1919
von »äußerst schmerzlichen und für den guten Ruf Frankreichs sehr bedauerliche » Vor >
fällen , welche die Relrutirriuvismasmahnien von 191l > und 1917 gekennzeichnet haben »
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Wir wurden bald darauf im Kraftwagen znr öinste geschafft und
l >afen unterwegs dieselben grauen , wie sie ins Innere zurückniarschierten
Auf der r.'anduiigsbrückc in Eotonon hatte man sie gewaltsam von ihren
Männern getrennt , die nach I ^ akar , der Etappe für Frankreich
und nicht nach Togo verschifft worden waren .

In Algier nnterbielt ich mich Abend fnr Abend mit den im Hofe als
Aachen ausgestellten tirailleui > al ^ riens , um eine Gelcgenbeit znr Flucht
zu erkunden . Dabei kam ich stets auf die Frage ihrer Einstellung zu
brechen , uud die Mcbrzabl beteuerte , daß sie gewaltsam eingezogen
worden waren , Wenn sie nicht gnt französisch sprechen konnten , deuteten
ne es an , indem sie anf die Frage : , tu es voloutairv ? ' die Bewegung des
, u' sselns der Hände machten und den Blick znm Stcrnenl , in » uel erhoben

Da der Farbige keinen tHcbnrtsanswcis hat , wird bei der Re
trnticrnng auch auf das Alter nicht die Rücksicht genommen , die das
besetz fnr den weißen Franzosen vorschreibt , We i s; b aa rigc M a nn c r u n d
Jungen , die die stimme noch nicht gewechselt hatten , be -
ob achteten ivir uutcr den Rekruten . Was zum Heeresdienst un -
länglich ist , gebt als Arbeite ', nach Frankreich . «

ch Rekrutierung und Eiugeborenennufftände .

Die Folgen solcher «^ ewaltmasmalnncn konnten nicht ausbleiben
"m allen französischen Kolonien loderten wäbrend des Krieges schwer ,

Ausstände auf (^ roü > ! rnpvenmassen mnsiten aufgeboten werden und mil
aransamster Strenge ivurde vorgegangen ^ nm die Brände zu löschen .

Während auf europäischem Boden Hnnderttanscnde von Eing .
borenen Blnt und r.' eben fiir Frankreich dahin geben mnsiten , wnrdcn
die Reste der webrbarcn Mannschast , die in der tropischen Heimat zn -
nickgeblicben>vare » , ibre Frane » und Kinder , >br Hab und (Nut mir
^ ener und Schwert ansgerotter .

Einer der schwersten Ausstände enlslammte etwa liN -' im Niger
bogen im nnmittrlbaren ? nsammcnbange mit einer nenen Ansbebnng
5> r (^ eneralgvnvnnenr Clozel berichtete darüber am 6 , Dezembei
>!>>«! ' ) vor dem ständigen Ausschüsse des (^ onvernementsratS in Dakar
n ' lgendeS : ' Der politische instand der Kolonie ist immer noch ein
' Gegenstand beständiger Besorgnisse fnr nns . Die Aushebung von

Mann ist seit Ende 1915 der Vorwand nnd auch der
Hanptgrnnd einer Erhebung , die infolge der Schlappe der

' > » Oi -pi' cht L .>lm >i,ilk » vom 27 , Orjtint' cr 1916 ,

/
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ersten zu ihrer Unterdrückung entsandten Strcitkrcifte im
Nigerbogen beträchtlichen Umfang angenommen hat . . . .
Energischeund pflichttreue Verwaltungsbeamte haben alle Kraft aufge¬
boten , zu verhindern , daß der Brand den ganzen Nigerbogen ergriffe ,
^ >e haben das fast völlig erreicht/ aber erst nach 6 Monaten harter
Kampfe sind die hauptsächlich von der Küste geschickten Strcitkrcifte der
Bewegung Herr geworden .

, , , , Ich hoffe , daß die Kolonne , die ihre Wirksamkeitin Dcchomep
: gönnen hat , endlich den Teil dieser Kolonie , der uns seit einigen
Monaten unaufhörlich beunruhigt , befrieden wird . «

Diese uugeschminktc Aufdeckung der Wahrheit seitens
oes höchsten Beamten von Westafrika kam der französischen
Negierung äußerst ungelegen . Sie zögerte nicht , dem General¬
gouverneur telegraphisch den schärfsten Tadel auszusprechein
- Am Tage nach dem deutschen Protest gegen die Verwendung von ein¬
geborenen Truppen versichern Sie öffentlich , daß die Unruhen im oberen
Senegal als Ursache und Hauptgrund die Rekrutierung gehabt hätten ,
die 1915 gefordert wurde .

Sie liefern so unseren Feinden einen Beweis zugunsten ihrer Theorie ,
^ .iß wir die eingeborene Bevvlkennig trotz ihres Widerstandes und gegen
Unen Willen ins Feuer führen ..... Um Ihnen zn zeigen , wie be¬
dauerlich Ihre Worte waren , wird Ihnen die Mitteilung genügen , daß
5ie Deutscheu im Begriff sind , Ihre Worte — die Tatsache » natürlich
entstellt — über die ganze Welt zu verbreiten . « (Kammerbericht vom
-' 1 . April 1917 .) Der Kammerbericht fügt hiuziu » Entstellt waren die
Tatsachen gan ; gewiß , das wußte die Regierung im voraus und tonnte
ohne Zögern und mit gutem Gewissen den Neutralen sowie den Krieg -
nilucnden versichern , daß die Rekrutierung keine Unruhen hervorge¬
rufen lmbe . «

^ s erübrigt sieb , auch » nr ein Wort der Erläuterung hinzuzufügen
^ cr Gencralgouverneur Clozcl wurde abgesetzt und die Aus¬
hebung nahm ilnen Fortgang . Ende Mai 1917 drohte eiue neue Auf -
üandsgefahr , der jedoch die Verwaltung durch rasche Gewalt Herr zn
loerdcn vermochte . Auch der Nachfolger des Herrn Clozcl , Herr
l̂ i u Vollen hoven , war sich der Unmoral und der Fehler des Systems
dcirußt . Als der schwarze AbgeordneteDiagne , wie schon oben erwähnt ,
mit weitgehenden Vollmachten nach Westafrika gesandt wurde , verzich¬
tete Herr van Vollenhoveu kurzerhand auf seine Stellung ,



Doch die öffentliche Meinung in Frankreich deckte diese Vorgänge mit
dem Mantel christlicher triebe zn , wie es .nerr Flau bin in der Senatssitzimg
vom 9 , Juli 1918 tat ' ) , als er ausführte : »Unsere wiederholten Förde
rnngen » ach ' schwarzen Truppenkontingenten haben — dies muß fest '
gestellt werden — eine » fühlbaren Einfluß auf die Entwicklung von
Französisch -Wcstafrika ausgeübt . Es würde äußerst unangebracht
sein , gewisse Fragen hier anfzndecken . Ich werde dies nickt tun
Ich werfe einen Schleier über schmerzlicheVorfälle . «

In Algerien erhob sich ebenso , wie den französischen Kammer¬
berichten zu entnehmen ist , die gequälte Bevölkerung gegen Frankreich
Auch dort kam es zn zahlreichen Äcstcllnngsvtrweigcrnngcn, Zeitweilig
waren gan ^e algerische Provinzen in Aufrubr . Die Ausstände , die um
die Mitte des Jahres ! 9Ui einsetzten , koniiten erst im Mai 1918 durch
ein großes Trnppenansgebot unterdrückt werden . Der >vammcrberichl
schließt bezeichnenderweise mit den Worten , » daß diese Aufzählung zwar
recht schmerzlich sei , Algerien jedoch im Vergleiche zu den dnrch die An -?
bebnngen i » Mittelafrika , im Nigerbogen und in Indochina verursachten Er -
eignissen günstig abschneide ^ , Bezeichnendfür die einer Knltnrnatio »
unwürdige Art , in der Frankreich mit seinen Hilfsvölkern » msprang
sind auch die (Hesetzesvorschläge , Wie mußten die Zustände sein , wenn
die Untersnchnngstvmmissio » vorschlagen konnte , « zur Vermeidung
von Desertionen seien alle algerischen Nekrnten sofort nach
Frankreich zu verschiffen » , oder »alle Unterdrücknngsmaßregeln seien
möglichst einmstellen , um eine Bernbignng der eingeborenen Bevölkerung
zu erreichen - .

Wie in Algeric » waren auch in Tnnesien Volkserhebungen an
der Tagesordnnng Französische Beamte ivnrden ermordet , die Eisenbahnen
zerstört , französische Regimenter ans ihren Garnisonen vertrieben , die
Kasernen niedergebrannt Ein dauernder Kleinkrieg mnßte gefübrt
werden , Dnrch zablrciche .Einrichtungen ivnrden die Eingeborenen an
ibr » Adoptivvaterland« gekettet .

In Marokko brach schon im November 1914 ein großer Ausstand
aus . Die Franzose » erlitte » ei » c schwere Niederlage nnd zöge » eine
sogar die bisberige ! r » vvc » flärkc w .' it übersteigende M icht zusammen .
Mit blntiger >vi » d wnrde der Aufstand niedergeschlagen Aber da ?
mißlmndeltt Volk wollte keine Nnbc , Im ganze » ^ ande , an den ver >
schiedcnstcn Orten entflammte die Emvörnng von ncnem Erst nacb

» >! » !>>>>!>> » » ' » ^ui ' l <I» ,'NI» it >' >i >> I ^ ,fli <>» » 1'V !l » c,' !>>>i« » Isil » , >T
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langen schweren Kämpft » gelang es dein General Lyantey , den .Brand
zu ersticken . Es soll zugegeben werden , daß die Erhebnngcn nicht in
erster Linie in der Rekrutierung ihren Anlaß hatten . Sie sind aber ei »
schlagender Beweis dafür , wie herrlich es der » ^ srr -ztrAtion liacitujrx- »
geluuge » war , die Sympathien der Marokkaner zu erwerben .

Sogar die friedliebende » Bewohner von Indochina wurde » durch
die Aushebung z» r Empörung getrieben . Wir ersahreu aus deu Kammer -
drncksachen , daß die französische Behörde , um die verlangte Anzahl
von Soldaten und Arbeitern liefern zu können , geradezu Mensche n -
jagden veranstaltete und daß die Bevölkerung , um sich der » frei -
willigen « Anwerbung zn entziehen , vielfach iu die Wälder floh , In
anderen Orten wurdeu die » Freiwilligen « einfach gefesselt und nach den
Sammellagcrn abtransportiert . Nachdem es den französischen Truppen
gelungen war , die Aufständischen zu zerstreuen , wurde noch lange Zeit
in den Bergen der Grenzzone eine Art Kleinkrieg geführt .

e . Die Behandlung und Verwendung der farbigen Truppen .
Man hätte annehmen können , daß Frankreich , wenn auch uicht ans

Dankbarkeit gegenüber den Söhnen des Adoptivvaterlandes , die ihr Lebe »
für dieses opferten , so doch aus den vo » dem französischen Berichte de »
Deutschen angehängten Erwägungen eines Tierbesitzers , der sein Gnt
pfleglich behandelt , für das Wohl seiner farbigen Truppen gesorgt hätte .
Die Kammerberichtebelehren uns eines anderen . So erfahren wir aus
Westafrika , daß die Rekruten nach schlecht gelegenen und ungenügend
eingerichtetenLagern gebracht wurden . Die Hygiene und die Unter¬
bringung ließen überall zu wünschen übrig . Die meisten Eingeborenen
blieben ohne Bekleidung . Man hätte ihnen wenigstens Decken geben
sollen/ aber die Decken kamen erst im März an , während die Lager seit
November benutzt wurden . In Seuegambieu wurden die Neuangekommene »
in Zelten untergebracht , die nur schwachen Schutz gegen die feuchten
Wüstenwinde gewährten . Das Stroh war unzureichend . Das Lager von
St . Lonis war wegen seiner mangelhaften Einrichtung uud der un¬
genügenden Verpflegung berüchtigt . Iu Nufisque gewährten die Hütten
wegen der dünnen Wände keinen Schutz gegen Erkältung , Ein Teil der
Rekrnten schlief auf dünucu Matteu und wurde während der kalten
Jahreszeit von Luugeu - und Hirnhautentzündung heimgesucht .
Im Lager von Kurussa litten selbst die Europäer unter dem Sumpft
fieber . Die Strohdächer der Hütten hielten die Güsse während der
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Regenzeit nicht ab . Der Gesundheitszustand im ^ ager Kindia war nichi
besser . An der Elfenbcinküstewäbltc man trotz der Einwendung der
^ okalbehördcn das uugcsunde ^ ager von Vouake , Die Unicrbringung
ter Rekruten in großen , allzu luflia. cn .Hütten balte zahlreiche Erkaltungen
ces Kchlkopfcsuud des Öalscs zur Folge . Dazu wüteten fünf Monate
lang die Pocken und ergriffen 769 Menschen , von denen 239
starben Ein Bericht der Sanitatsinspektion gab zu , das; infolge des
Mangels an Ebinin und a » bygienischen Einrichtungen und wegen der
Versendung der Farbigen obne Kopfbedeckung mm Schutze gegen die Sonne
die Sterblichkeit unter ihnen 29 v , betrug , wahrend die
Sterblichkeit der weißen Vevölkenmg sich auf 9 , 5 bis I v , y . belicf .

Ebenso schlecht war es in Indochina mit der Fürsorge für die
Rekruten bestellt . In Anna » , kamen sie fast nackt an den vafcnplatzen
an . Unter den zusammengepferchten Transporten brach die
Eholcra auS . Auf dem Dampfer Peibv , der höchstens Platz für
»!99 Manu bot , wurden l299 Mann eingeschifft ,' von diesen starben allein
>n einem Lazarett 78 an der Ebvlcra . Ein mit dem Dampfer Hongkong
Geforderter Transport verlor 25i «! Mann .

Nicht geringer waren die beiden , welchen die Unglücklichen nach
ibrer t.' andn » g in Frankreich ausgesetzt waren . Jahrelang fern von der
v>eimat , in einem ungcwolnitcn Klima , in den Schrecknissen eines Krieges
den sie nicht begnsfen ! Die einen bei allen großen Offensiven
in vorderster t/inie , umgeben von französischen Kadres , die
bereit standen , gegen die ^ nrückweichenden Maschinengewehre
' vielen zu lassen , aufgepeitscht durch die ^ üge , daß die Deut¬
sche » jeden töteten , der in ihre Hand fiele . Die anderen in
der Fron des Träger - und Arbeitsdienstes in den Kampf¬
linie » , den Unbilden des fremden Klimas preisgegeben , ohne
genügende Ruhe und ohne tue Sorgfalt , welche die Gesund
beit , Ra brnng und Kleidung der französischen Soldaten umgab
wieder andere aus dem Dasein derRatnrkinder herausgerissen
und in dieEngc der Fabriken gepreßt und von den Lockungen
5rr Auswüchse einer ihnen fremden Kultur umgeben .

Mieg und Krankheit wüteten unter den Farbigen . Vielen erfroren
nande uud Füße . Spat erst begnemte Frankreich sich dazu , die farbigen
! rnppcn walirend deS Winters vom Kiiegssebanplatze zurückznziehen . An
der Front wie bei den eingeborenen Arbeitern forderte die Tuberkulose
riesige Opfer .



— 45 —

Eine ungeheure Schuld hat Frankreich auf sich geladen , Schrecke »
und Empörung wurden bei allen eingeborenen Stämmen verbreitet ,
Hunderttausende der kräftigsten Männer wurden jahrelang ohne Unter¬
brechung , ohne die Möglichkeit eines Urlaubs , der Familie und ihrer
Wirtschaft entzogen , Mißwachs , Teurung und Geburtenrückgang sind
die — für Völker auf niederer Kulturstufe geradezu vernichtenden —
folgen , Hunderttausende von Männern sind gefallen oder Krankheiten
erlegen . Tuberkuloseund andere Krankheiten werden bei jedem Stamm
einkehren und eine verheerende Ernte halten . Der Niedergang der ge¬
samten Bevölkerung in den französischen Kolonien wird die Folge sein .
Der Haß der geknechteten Völker wird weiter glimmen .

Wäre Frankreich in der Lage Deutschlands gewesen , sich in seinen
Kolonien gegen andere europäische Nationen verteidigen zu müssen , seine
Herrschaft wäre von den eigenen Eingeborenen weggefegt worden wie die
Spreu vom Sturmwind .

2 . Der Alkohol als Einnahmequelle und seine verheerenden
Wirkungen .

Einer der dunkelsten Posten in dem Schultkonto der französischen
^ oloiiialverwaltimg ist die Behandlung der Alkoholfrage , Eine stet ?
wachsende Anzahl von Knlturnationen bekennt sich zu dem Standpunkt ,
daß der Alkoholgenuß wegen seiner verderblichen Wirkungen auch fiir die
Angehörigen zivilisierter Staaten beschränkt , wenn nicht gar verboten
werden mnß . Mögen hierüber auch die Ansichten geteilt sein , so herrscht
jedenfalls vollkommene Übereinstimmung , daß für Völker auf niederer
Kulturstufe der Genuß geistiger Getränke den körperlichen und sittlichen
Verfall bedeutet und daß es die erste Pflicht einer kolonisierenden Macht
ist , ein solches Gift von ihren Schutzbefohlenen fernzuhalten . Dieser
Pflicht hat sich Frankreich in seinen Kolonien grundsätzlichbis zuletzt
entzogen . Es ist schon erwähnt worden , welch hartnäckigen Widerstand
es den auf die Einschränkung des Alkoholhandels in Afrika abzielenden
Verhandluugen der Konferenz von 1912 entgegengesetzt hat . Der Grund
liegt nahe . Der Schnaps war für den französischenKaufmann ein
lohnender Handelsartikel , für welchen der Eingeborene die wertvollsten
Produkte tropischen Bodens und tropischer Jagd gern hingab , Der
Schnaps war für die Zollverwaltung der französischen Kolonien die er
giebigste , von Jahr zu Jahr sich steigernde Einnahmequelle , Der rücksichts
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lose Egoismus der französischen Kolouialpolitik , der in den Eingeborene »
lediglich ein Objekt der Ausdeutung erblickte , der die A » wt » duug des
Wortes ! »Kolouisiereu heißt missiouieren » weit von sich wies , komnu
hier » » verhüllt zum Vorschein . Die Politik Frankreichs i » der
Altobolsrage ist iu allen Kolonien die des möglichst » nein
geschränkten Gewäbrenlassens , ja der unmittelbaren Förde
rnng gewesen .

In Fran >ofifä ' - Ag uatorialafrita war wohl bis zum Iabre lW ^
der Verkauf von alkobvlischen Getränken an die Eingeborenen nntersagl
Um aber der finanzielle » Vedrangnis , in die das L.' and geraten war , zu
eutgeben , erlies! .̂ en Merlin eine Verordnung , welche die Einfuhr von
Spintnosen gestattete . UNI wnrden bereits am Eap i.' opez allein
» wnallich 50 000 / Spiritnosc » eingcsnbrt Welche verheerende » Folge »
diese Masmabmc gehabt bat , bezeugt der sianzösische Missionar Ebarlcs
Eadier , der kurz vor Alisbruch des Krieges über die Tätigkeit seiner
Vantslenle als >iolonisatolen in der - Revue Cbrcticnnc « ei » vernichtendes
Urteil sällle . Die bittere » Klagen des Missionars , der jahrelang uutcr
den Eingeborene » gelebt bat , weisen nach , daß Pulver und Vlci , die
? >i !vferdvei ! sche und der Alkohol die uueiilbebrlicheu , meistgebrauchte »
Mittel französischer >iull » rvlrbrcit » » g sind . Die wesentliche Aufgabe
der französische » Veiwaltung sei bisber gewesen , den Kapi -
lalisnins iu seiner » schamlosen Vegcbrlichfeit .. nnd seinem
' wilden Egvismns » n > » » tcrstutze » . Dem französische » >dattf » ia » n
folge der grausame Seuegalfchützea » s den , Fuße nnd » jeder Versuch einer
Revolte wird blutig uuteidriickt dmch die mölderische » Kugeln uuscrer
Vebelgeioelire . « » Das fchiecklichsle Mittel . , beißt es weiter iu der Anklage
des Missionars , - das » och besser wirkt als die Brutalität , um die Ei » -
gebore » ?» zum (Ycborsam z » zwingen , ist ter Alkobol . » Mit Alkohol ,

d . l>. mit einem woblfcilen entsetzlichen AuSfubrsprit , einem
wirkliche » (^ ift , kaufe der Franzose Elfenbein und Kautschuk , durch
Allobol babe die Ausbeuliiug dcS Edclbolzes eine so erstaunliche Aus
del ' iumg angenommen , durch Alkobol to » » e es der kleine Kausiua » » , der
arm ins !/a » d gclo » >i » e » sei , in wenigen Iabren zu eiuer bnbschen
Summe bimge » . Und d >e Wirlmig ! » Daö Herz preßt sich zu -
lamme » bei dem Gedanke » a » das stolze Volk , das für eine
schöne ? » t » » sl brstiinnit war » » d » » » sei » em Untergang
entgegensieht . » Obgleich dir sranzosifchen >tanflc » te sich bewußt seien ,

>> » Iu ^ i/ . >. .. v.' m Ui . Mür , I '. ' I l .
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die Eingeborenen systematisch zu vergisten , wollten sie doch nicht aus den
Vertrieb des Alkohols verzichten/denn ohne dies Mittel hätten sie keine »
Erfolg . Cadier kommt auf Grund seiner Erfahrungen zu dem Ergebnis ,
daß die französische Herrschaft das Verderben der Eingeborenen sei , » I n
Wirklichkeit bringt die Kolonisation dem Lande nichts , sie
nimmt seine Reichtümer weg , läßt es von Jahr zu Jahr
geradezu verarmen und gibt ihm höchstens billigen Schund , ,.

Die Statistik der Alkvholeinfnhr in Französisch - Westafrika ^
ergibt folgendes Bild :

Alko hvleinfuhr in Französisch - Westafrika
(Menge in tausend Litern , Wert in tausend Franken ,)

1808
Liier ^ Wrrt

1909
Liter Wert

1910
Liier ! Wert

1911
L>t-r Wert

1912
Liter j Wert

Senegal .......... 780 960 1,610 1, 644 2,009 1, 832 2,045 1, 581 1,453 1, 353
151 202 200 216 434 356 399 355 735 350

Clienbcinküste..... 1245 845 1, 203 691 1, 357 1,051 2 , 313 1, 275 1, 268 976
1424 746 2 ,522 1, 251 3, 356 1,898 3 ,665 1, 872 3, 853 1,967

Danach ist die Einfuhr geistiger Getränke von 1908 bis 1912
in Senegal annähernd auf das Doppelte , in Dahvmey annähernd ans
das Dreifache und in Guinea sogar auf das Fünffache gestiegen , Nnr
an der Elfenbeinküste blieb die allerdings sehr hohe Menge sich gleich ,
nachdem sie 1911 fast auf das Doppelte emporgeschnelltwar . Diese
Steigerung war so stark , daß sich Arzte , Beamte und Offiziere dagegen
wandten und als Folgen des Alkohols unter de » Eingeborenen Vermin¬
derung der Geburtszisfern , physische Entartung , zunehmende Geistesstörung
und zunehmende Kriminalität bezeichneten . » An der ganzen Kru -Küste
kommt nur noch eine Geburt auf sechs Erwachsene ....... Die einge¬
borene Bevölkerung des Küstenstriches Lahon verschwindet ....... Die
Kinder sind in den Dörfern selten geworden , die Erwachsenen unfähig
mr Arbeit . « Schließlich sah sich der Gouverneur am 6 , November 1912
gezwungen , den Verkauf von Absinth an Eingeborene zn verbieten '̂ ) .

In Französisch - Nordafrika fordert die Geißel des Alkohols
unter den bisher nach dem Koran abstinent lebenden Mohammedanern ,

>) Nach dem » Lulletin msn ^usl 6u eomile cls !' ^ t> iPi «z Irsn ^üi «« « 1913 . S 303
und 304 .

^> -.-Bulletin .. 1913 S . 86 .
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welche durch die französischen >inllnrbringer wurzellos gemacht worden
sind , Hekatomben von Opfern , Welche Verwüstungen er dort anrichtet ,
wird der r.' cser später noch zu hören bekommenIn Marokko lag aus
Alkobol ein Wertzoll von 7 ' / ., v , y . , auf Mineralwasser ein solcher von
12 ' /z v . ö - Die Alkoholeinfuhr stieg von 1 981 KI im Jahre 1910 aus
. i ^ 7 ^ 1rl im Jahre 1911 , Der Minister des Auswärtigen mußte auf
eine Anfragt des Abgeordneten Aobli » zugeben , daß der Alkoholismus
in Marokko Fortschritte mache - ) .

In Indvchina bilden neben dem Salnnonopvl das Opium - und
das Alkoholnionvpol die Hanptcinnahmegllelle , Das letztere wurde a »
eine .' ionzcssionsgescllscbast vergeben , die ungebeure Gewinne daraus zog ^ i

Es dürfte wobl kaum eine Kulturnation geben , die einen so schmäh ,
lichen Mißbrauch mit ibrer Mission als Erzieherin niedrig stehender
Volker getrieben hat , wie Frankreich in der Alkolwlfrage , Der Egoismus
der es veranlaßt hat , die Interessen seines Geldbeutels über die fragen
^» stellen , welche die Gcsuudbeit und die Moral der Eingeborenen aus
daS tiefste berührt » , wird früber oder später seine Früchte tragen Er
nimnit aber jetzt schon Frankreich >egliches moralische Nechl , über ander ,
kolonisierende Volker zu Gericht zu sitzen , nm so mehr , wenn sie sich , wie
Deutschland in der Alkolwlfrage , rühmen können , ihre Pflicht gegenübt '
lbren Schutzbefobleuenso völlig erfüllt zu haben

3 . Frankreichs Misnvirtschaft in Sndochinn .
Indoanna ist eine der größten französischenBesitzungen nnd mit

'Vaturgütern überaus reich gesegnet . Die Einwobncr ^abl ivird auf I » d
W Millioneu geschätzt bei einer Oberfläche von rund l) s>0 , ^ >»
Wenn diese Kolonie gegenüber dem englische » Indien so weit ins Hinrei
treffen gerate » ist , so können sich die Franzosen zur Entschuldigung bin
für nicht auf die natürliche » Verbalruisse allein beruft » . In erster r.' inie
ist ibre eigene Mißwirtschaft daran schnld .

Dir Wirtschaftspolitik Frankreichs hatte min 9 >elt , Indvchina wie
alle anderen französische » Kolonien zu einem kapitalistischen AnSbentuugS -
objckt für das Mutterland !,» inachen Die ^ ollgesehgebnng begünstigte

>> Ac, l untt » S , 72ff
' > »Bulletin . liNZ S ^ 4 ,

Vql untcn S , t>l .
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durch hohe Vorzugszölle den Handelsverkehrmit Frankreich , während sie
den Handel mit anderen Ländern auf jede Weise zu beschränken ver¬
suchte . Es muß hier bemerkt werden , daß in allen französischen Kolonien
der Grundsatz , französisches Kolonialland zur ausschließliche » Domän ?
französischer Kapitalisten zu machen , die oberste Richtschnur bildet . - In
Algier und Tunis sowie in den meisten Teilen von West , und Mittel
afrika « — so schreibt der Amerikaner Gibbons ^) — » ist Frankreich
imstande gewesen , bisweilen unter Verletzung vertrag¬
licher Rechte , durch allmähliche Maßnahmen den Grundsatz
der offenen Tür zn zerstören , den England und Deutschland be¬
folge » . Die offene Tür bedeutet gerechte Behandlung und gleiche Vorteile
für alle . Nur durch Aufrechterhaltuiig der offenen Tür kann England
den Besitz von einem Viertel der Erzcuguugsläudcr der Welt rechtfertige « .
Nur durch Aufrechterhaltung oder vielmehr Einführung des Grundsatzes
der Gleichberechtigungkann Frankreich hoffen , sein weites afrikanisches
Reich zu erhalten und zu entwickeln . « Gibbons nennt Frankreichs
koloniales Zollsystem ein » niederträchtiges Zollsystem « . Durch
diese Protektionswirtschaft konnte Frankreich nind ein Fünftel der Ausfuhr
und ein Drittel der Einfuhr Indochinas an sich reiße » . Wie indes
Dr . Treuherz ^) überzeugendnachgewiesen hat , war die von Frankreich
befolgte Zollpolitik von üblen Folgen für Iudochina selbst . Die
Produktionskraft des Landes wurde geschwächt uud ein Emporblühe »
der Wirtschaft , wie es den günstigen natürlichen Bedingungen entsprochen
hätte , vei hindert . Der Grinidfehler lag darin , daß Frankreich weder die
Erzeugnisse Indochinas , wie Reis , ohne Schwierigkeiten aufzunehmen in
der Lage ist , noch dessen Einfnhrbedarf zn decken vermag . Dazn kommen
unerhörte Zölle auf die notwendigstenBedürfnisse der Eingeborenen . So
ist der für die Eingeborenen so unentbehrliche Tee mit 50 Fr . Zoll für
100 IiA belastet . Petroleum , das fast ausschließlich aus Ameiika kommt ,
ist mit 4 Fr . für den Dvppelzenter z » verzolle « / außerdem ruht darauf
noch eine Verbrauchsabgabe von 5 Fr . und weiter eine solche von 15 Fr .
für die Blechkanne . Infolgedessen wandten sich die Eingeborenen wieder
den alten Pflanzenölen zu .

Unter dieser gewaltsamen Zollpolitik , die , nnbetVmimert um die
Interessen der Kolonie , ganz und gar ans das Mutterland zugeschnitten
war , litten die Finanzen des Landes schwer/ Franlreich sah sich genötigt ,

>) H . A . Gibbons , rtie uev » ISP of ^ li-it-i». New York IöI7 , S . 318 .
2) II , . W . Trcuherz . Die zollpolitische AssinülationsgcselMbnna, Flankreichs ,

Jena 1913 ,

l



de » Eingeborenensteigende Dusten aufzuladen . Hohe direkte und indirekte
Steuer » wurden eingeführt , und hierzu trat — ein weiterer Beweis
dafür , wie Frankreich seine koloniale Mission auffaßt — als Haupt
cinnahincauelle » eben dem Salzuwnopol das Opium - und daß
Alkohvlmonopvl . Bewußt wurde auf der moralischen und korper -
liehe » Vergiftung der Eingeborenen die Wirtschaft der Kolonie aufgebaut

Der Jahresbericht über Indoebina von 191 '̂ ' ) beklagt , daß die
Anstrengungen deß Gouvernements zur Beseitigung des Opium
mißbrauch ? nur geringen Erfolg gebabt hatten , begrüßt eS aber vom
nnanzicUen Standpunkte , daß diese Einnabme sich nicht schnell ver¬
mindert . Ihr Wegfall würde iu die Finanzen der Kolonie ein gewaltige ?
'̂ och reißen .

Einsichtige » srauzosischen Kritiker » sind die MiNstaiide der Verwalruttg
von Iiidoebina » icht cntgange » . Eine Änderung dieser verbrecherischen
Politik baben sie » icht bcrbeigefubrt . Höre » wir , >vie M . G . Bouvalot
über die französische Verioaltung i» Indochiua urteilt . Bouvalot bat
im Auftrage der französischen Regierung weite Teile von Asien bereist
und ist für seine Verdienste mit der goldene » Medaille der geogravbischen
lUesellschaft j „ Pari ? ausgezeichnet und spater zum Offizier der Ebren -
legivn ernannt worden . Wie ivenig nia » ibm Vorei » ge » o » n » enbeit vor -
iverfe » kann , gebt schon daran ? hervor , daß er aller Ges » bl ? polilik ab
bold ist nnd die Einfnbr von Gef » bl ? dnselcien <>' j >li » < i ->«>s <Iit ^ I >» » >i, i>i-

> i » die Kolonie » für gcfäbrlichcr ball als den Mißbrauch vv «
Opium . Er schreibt '̂ ) :

» Aus fiskalischen Gründen « — immer die Geldfrage — » hat man in
mdochina !. V . onopolt geschaffen : Salz , Opinm , Alkobol . Das letzte —

nn , nnr davo » zn rede » - bedeutet einen sehr schweren gebier ,
den » es erregt die Eingeborenen in dem Heiligsten , i » ibrr » Glaube » ?
oorstellungen .

Den Annaniiten dient der Alkobol nicht bloß zur Ernäbrnng , son¬
dern a » ch für , vainilien -K » lll ' and >n » gtn , vorausgesetzt , daß sie ibu selbst
aus der Ernte von ererbten Felder » beigestellt babe » . DaS binderte in
keiner Weise da ? «̂ encralgonverncment , im Jahre zu bestiui » ie » ,
daß die Eingeborene » sürderbi » » » r vom Staate erzeugten Alkobol vcr
brauche » durste » . Dieses Dekret rief ciue lebbaftc Uuznfriedenbcit « ud
einen ninfangreiche » Schmnggelbandcl bervor .

^» ^ I >>>i'. >/l > >!, > > >>>>>>>>>. ^ »dt' chiiiii , ^>>ii »?>-.v>lilpho » g t9I3 , « . 33 .
' I ! >' l>' ^ >>» nuic ? oulvusc vom l! t . » nd 2 ' , . Mai I !>13 .



Darauf ersann man eine ebenso mißbräuchlichewie groteske Maß¬
nahme , indem man den Alkoholverbrauchzur Pflicht machte . Der
Alkvbolvcrbrauch jeder Provinz und jeder Ortlichkeit wurde festgelegt ,
, mr die Provinz Sontay z , B . betrug die Menge 500 000 /, d . h . 14 /
pro iiopf .

Im Jahre 1909 entschied Herr Trvuillot nach sechsjähriger
Dauer der Mißhandlungen , daß im Jahre 1913 der Vertrag mit den
Konzessionären gekündigt werden sollte ' !. Ein Jahr spater übernahm
Herr Millies - Lacroir vordem Senat die förmliche Verpflichtung dazu .

Trotzdem bleibt 1913 das Monopol bestehen . Was kann der
Annannt davon denken ? Welches Vertrauen kann er weiter zu uuscreu
Versprechungenhaben ? Man hat gesagt , daß die Verträge des Staates
mir den Konzessionsgescllschaften Anlaß zu Verhaudluugen , zum Geiichts -
streit gegeben hätten uud daß man genötigt gewesen sei , ihnen das
Monopol für weitere 10 Jahre zu übertrage » . Ich finde den Grnnd
erbärmlich . Es wäre besser gewesen , die .̂ onzessionsgesellschaftcn zu
entschädigen , als die Erwartungen der Annamiien zu täuscheu und ihnen
10 Iabre weiterer Mißhandlungen aufzuerlegen . Ich habe persönlich vor¬
geschlagen , 3 bis 4 Millionen der indochinesischenAnleihe für diese Zwecke

verwenden . Man hat mich nicht gehört , unter dem Vvrwande , daß
finanzielle Gründe dem entgegenstanden ...... Unterdessen gewinnt
die schreckliche Alkohvlplage schnell an Boden nnd kenn¬
zeichnet ihre Opfer .

Indvclnna wird nicht regiert , es wird ohne Überlegung
durch oft unfähige Beamte verwaltet , welche die Eingeborenen
als Last betrachten ...... Indem den Eingeborenen die unentbehr¬
lichsten Dinge so stark besteuert werden , macht man ihnen das Leben
mehr und mehr sauer . Man vcrnachläßigtden Sanitätsdienst , man läßt
dnrch Opinni verdummte Beamte im Dienst ......

Kann man sich wundern , daß eines schönen Abends an der Terrasse
eines Kaffees eine Bombe platzte ? Man kann ohne Übertreibung sagen ,
daß der Boden wunderbar sür dergleichen Antaten vorbereitet war .

Wenn ich Indochina als Beispiel nehme , so liegt der Grund darin ,
daß die Bmnbe von Hanoi die Aiismerksamkeit des französischen Publikums
auf dieses Land gelenkt hat . Aber das Llbel ist allgemein , wenn auch
in verschiedenem Grade . «

i) Das Zllkoholmvnorolwar einer Pachtgcsellschaftübertragen , die mit einem An¬
fangskapital von WO 000 Franken einen Ialircsocrdiensr von mehrerenMillionen erzielte
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Im ' Nny Blas « vom 30 , Oktober 1 !N !i findet sich nachstellender Bericht ^
» Die letzte Sitzung des Kolonialrats von Cochinchinawurde durch

gewaltsame ? wischenfälle gestört aus Anlaß von Entscheidungen, welche
der Gouv . rneur über den Flußverkehr getroffen hitte . Das Kriminal -
gericht lies; sieden Eingeborene hinrichten , welche der Teilnahme an dem
Attentat von Hanoi angeklagt waren , ohne Zweifel , um das Ansehen
des Gouverneurs Sarraut zu stärken , obgleich die französischen und die
eingelorencn Rate gegen den Richtersprueh protestierten .

So kolonisieren wir . Wir vergiften die Eingeborenen
mit Alkobol , um einige Destillateure reich zu machen ? wir
geben ihnen die beklagenswertesten Vorbilder , dann ver
urteilen wir sie zum Tode , wenn sie von un erer schönen Verwaltung
nicht befriedigt sind . Wirrwarr , Alkohol , Guillotine und Erschießungen ,
darauf beschränke » sich nnstrc Kolonisativnsmclhoden . «

In neuerer ? cit beschäftigt sich ein Aufsatz von Fernand Iarjenel
in » La Revue de Paris « vom l . Januar l !.Nt > mit der Aufstellung eines
anamilischrn Hee >es für die Zwecke des Wellkrieges . Er schildert
chaiakler sti ch , wie die französische Kolonialvcrwaltnng, entsprechend dem
Svstem der Ausbenlnng , die Stellung des Eingeborenen zu seinem
Ausbeuter ausfaßt . Farjenel schreibt :

» Dieses Sträuben ( d . h . der Eingeborenen ) ist aus der Art zu
erklären , i» der die Franzosen in ^ ndochina die Aufgabe der Kolonisation
und d >e hierhei auzuiveudeudeuMittel auffassen .

Mit wen igen Ausnahmen sind die Residenten der Ansicht , daß
jede Kolouialpolitik notwendigerweise eine Politik der
Tyrannei sein mnß . Der Eiugehorene , mag er auch zivilisiert sei » ,
wie es ter Anamit ist , mnß stets in strengst . r Unterivürfigkcit geballe »
weiden . Wcuu es auch schon li <) Jahre her ist , daß Tonkin und
Anaiu unter französischerOberherrschaft stehen , und mehr als ein halbes
Vihrlniudert , daß wir über Eochinchina herrschen , so muß der Eingeboiene
doch immer » och als Unterworfener fest in den Händen gehalten werden
^ edcr bedanke , der ans Fiaukieich kommt nnd ihm bürgerliche Rechte
geben will , nm ihn znr Freiheit zn führen , wird i» der Presse wie in
den bespräche » der Kolonie als ^ iebäugel » mit den Eingeborenenverhöhnt
^ n der Veamttnwelt ist man überhaupt der Ausicht , daß der Eingeborene
drr Süueenbock » ud der Packesel bleibe » soll , der er tatsachlich ist .
Heule , . ! (> Jahre nach der Eroberung , wiederholt man immer noch :
" Wir sind die Eroberer und die Sieger , der Anamit ist der Unterlegene
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und muß deshalb als solcher behandelt werden/ jede Freiheit die man
ihm geben könnte , wäre für uns unheilvoll « . Die Rechte dls Menschen
nnd des Staatsbürgers sind ungereimtes Zeug , das ja in den Unter
Haltungen der Politiker in Frankreich ganz gut wirken mag/ aber diese
demagogischen Irrtümer dürfen keinesfalls außerhalb des Heimatlandes
Geltung haben .

Solcher Art sind die Grundsätze , wie sie neun Zehntel unserer Lands -
lcute in Indochina auseinandersetzen . Die Handlungen dieser Leute
stimmen selbstverständlichdamit übercin . Tatsächlich befinden sich
die oberen Kolonialbeamten und ihre Untergebenen den
Eingeborenen gegenüber in einer ähnlichen Lage wie der
Lehnsherr des Mittelalters gegenüber seinen Leibeigenen ,
Man hält sehr darauf , daß dieses Verhältnis sich symbolisch in der
Haltung der Eingeborenen zeigt . Man bedauert lebhaft , daß die Sitte
es nicht zuläßt , daß der Auamit vor dem französischen Beamten mit
seiner Stirn den Boden berühren muß . Aber immerhin hat sich , wie
wir selbst mehrmals miterlebten , der Brauch erhalten , daß der Bürger¬
meister einer Stadt dem französischen Residenten mit tiefen Vei vnignngen
nnd knicend Lebeiismittcl und Früchte als Gabe überbringt . Und wurde
nicht im letzten Jahr in der Kolonialpresseder Lorschlag gemacht , jeder
Eingeborene müsse jeden Franzosen grüßen , wenn er sich nicht strenger
Bestrafung aussetzen wollte ? Im allgemeinen sind unsere Beamten in
Indochina brave Leute , keineswegs bösartig , aber wenn es ihnen gerade
einfällt , hart oder schlechter Laune zu sein , so sind die Folgen dieses
patriarchalischenSystems für die Eingeborenen äußerst unerfienlich : es
zieht tatsächlich unzählige Mißbräuche nach sich , M ßbräuche , zu denen
unglücklicherweise eine Herrschergewalt kommen muß , die unbeschränkt und
unbeaussichtigt ist . » Wir sino nicht in dieses Land gekommen « —
sagte ein hoher Beamter — » um es frei und groß zu machen ,
sondern es auszubeuten , auf andere Art kann man ja gar
nicht kolonisieren . «

Das ist der Geist , in dem Frankreich seine koloniale Aufgabe gegen¬
über Indochina löst . Noä > ist der Leidensweg des anamitischcn olkes
nicht zu Ende . Vampyrgleich hat Frankreich am Lebensmarkevon Indv¬
china gesogen . Im Weltkriege mußten anch die Anamiten Wut und
Blut für das Mutterland opfern . Aber schon graut den Franzosen vor
den Folgen : » Unsere Anamiten haben hier täglich eine Nabrung ge¬
funden , an die ihr Geist nicht gewöhnt war und auf die er nicht vor -
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bereitet war : Zozialismus , Internationale , Gleichheit des Vermögens ,
der Arbeit und des Schicksals für jedes menschliche Wesen/ den Haß , die
Zcy'töriingslust , die absolute Verachtung der weißen Frau , die sie nach
den bejammcrswertenWesen beurteilen , welche sich in der Umgebung der
Kaserne und Fabrik herumtreiben . «

Ireilich für die Auamiren ganz neue Gedanken , Gleichheit des
Vermögens : Wer erwarb Vermögen ? Ziicht der Eingeborene , sondern
der Herrscher nnd Ausbeuter , der Franzose . Gleichheit der Arbeit '
Wer erhielt den Ertrag der Arbeit ? Der Eingeborene ? Der französische
<Zlaat in der Form von Steuern nnd Abgaben , der französische >tavi >alisr
in den Produkten dcS Landes und der Arbeit der Eingeborenen , Gleich¬
heit des Schicksals fnr jedes menschliche Wesen : War nicht
der Franzose der brutale Öerrichcr , der Eingeborcue der Geknechtete ?
Vernichtete nicht ein falsches Zollsystem — allein im Interesse Frankreichs
errichtet — die Wirtschaft Indochinas ? tragen nicht steuern uud Ab¬
gaben allein auf den Eingeborenen ? Untergrub nicht das verruchte
Alkohol - und i? viummouovol die Lebenskraft des Volkes , um Frank -
reichs Geldsackel zu füllen ? — So sehen die Fruchte französischer ><oloinal -
pvlitik aus . Wenn irgendwo , dann drängt sich hier einer der Schluß¬
sätze des ersten französiscben Berichts auf die Kippen : - (^ ' est tju ' il esl
>i» >tt ) !i !iit) Iv czuo I «>8 incli «; , no « cl < livr -̂ ^ <I ' unt > tt>ll »> tvriiinlie rormulieitt
u « jour 8NU8 In «ioiiiiniUi , » » <>«' I , in <! , » !>iti >>8 ljiii so » !
r <>v «' I«'->i >ii iiuli ^ ilt'8 <>>> li » eivili >ü >lio » , > 1 !

4 . ?>av Neginie der Gewalttätigkeiten und Bedrückungen
in Madagaskar .

Die Geschickte der Enverbnng Madagaskars dnrch Frankreich ist eine
« ette von Unrecht uud Geivalttatigkeiten ,

Schon im 17 , Iahrlmndert batten sich die Franzose » in Madagaskar ,
ivic der Al' geordnele Kamille Pelletan in der französischen Devnlicrreu -
kammer am 2t ! Juli 1 .̂ ^ '' ausführte , durch Gewalttätigkeiten gegen die
Eingrhorrnen derartig verhaßt gemacht , daß sie das ^ and verlassen » mßte »
oder erschlagen wnrden , später versuchten sie verschiedene Male von
neuem , sich mit den Mittel » der rohen Gewalt in den Vcsitz des t.' a » de ?
zu setzen , Diev >var um so verwerflicher , als die in Madagaskar führende
Nation , der etwa eine Million Mpfe zählende .nowah - Ztamm , iu der
Civilisation nnd staatlichen Organisation ziemlich iveit fortgeschrittenwar
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und sich auf das entschiedenste den französischen Eroberungsgelüstenwidn
setzte . Aber auch die kleineren , weniger zivilisierten Stämme der Insel ,
denen gegenüber Frankreich die so beliebte Rolle des Erlösers , in diese » ,
Falle vom Howah -Ioch , zu spielen vorgab , wollten von der französischen
Befreiung nichts wissen und kämpften ebenso wie die Howahs gegen die
Franzosen ' ) . Schließlich gelang es Frankreich , mit einer starken militärischen
Erprdition die Hauptstadt Tananarivo zu erobern nnd damit Madagaskar
m uuterjocheu .

Der amerikanische GeschichtsschreiberGibbons ^) spricht sich folgender¬
maßen über die Eroberung Madagaskars aus : » Nachdem Großbritannien
Sansibar besetzt hatte , gab es Frankreich freie Hand in Madagaskar ,
Aber die Madagassen , die nicht gefragt wurden , waren anderer Meinung ,
Die Königin Ranavalona , treulich unterstützt von den Howahs , weigerte
sich , die Nechtswirksamkeitvon » Verträgen « anzuerkennen , welche Orts¬
vorsteher über die Abtretung von Küstenstreifen an Frankreich abgeschlossen
hatten . Welche Regierung würde ein so erworbenes Recht anerkennen ?
Ebenso wurde das Protektorat nicht anerkannt , Frankreich mußte in
einen Eroberungskrieg eintreten nnd die Insel ohne Zustimmung der
Regierung und des Volkes annektieren . Die Königin wurde abgesetzt
nnd in die Verbannung geschickt . Madagaskar wurde zur französischen
Besitzung erklärt . Die Madagassen , die sich widersetzten , wurden als
Aufrührer behandelt . «

Die Besitzergreifung von Madagaskar durch Frankreich
ist , wie man sieht , vom Anfang bis znm Ende das klassische
Beispiel , wie eine Kolonie nicht rechtmäßig erworben wird ,
George Perin verurteilte denn auch in der mehrfach erwähnten Mada
gaskar -Debatte in der französischen Kammer diese Eroberungspolitik als
jeder Rechtsgrundlage entbehrend nnd einer demokratischenNation uuwürdig .

Wie es nicht ausbleiben konnte , war mit der Eroberung der Insel
das Blutvergießen noch lange nicht beendet . Die Kämpfe im Innern ,
die von den Franzosen als Räubereien und Aufstandsbewegnngen gekenn¬
zeichnet wurden , dauerten noch viele Jahre an und wurden vielfach mit
äußerster Grausamkeit geführt .

England , dessen Presse und Missionskreiseanfangs laut gegen die
französischen Grausamkeiten in Madagaskar geeifert hatten , ließ Frankreich

Vgl . die Ausführungen des Abgeordneten George Perin in der frnnjvsischc »
Kammer üm 26 . Juli 1» » 5 .

2) H . A , Gibbons . I 'lie unv map of ^ ,ti ' ie -, New Dort 1917 .
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ruhig gewähren . Sarkastisch bemerkt der Amerikaner (hibbons dazu :
Die Freunde der Freiheit und (herechti .ik . it . und der Unabhäng ' gkeit der

kleinen Rationen taten , was sie immer getan baden und nicht mehr , als
sie immer getan babcn : sie protestierten und schrien gegen die Ungerechtigkeit
i» der Welt . «

Uber den Fortgang der fran osischen >iolomsation in Madagaskar
berichtet Gibbons weiter : » Dort bat anfangs die eingeboicne Rasse
«ehr gelitten/ es geschah in den ersten Iahren viel Unrecht . Dies ist
nachgewiesen dnrch einen Aufruf des im Ialne 1900 iu Paris gegrün «
tcten Eingeborene » RassenSchntz -Zvomirees , der besagt , die Ywangs '
arbeit der Madagassen sei ein schreiendes Unrecht . Sie
seien in einem Zustand der Sklaverei , schlimmer als jener , den
die sranzosischeRegierung vier Iabre vor der Eroberung der Insel
durch eine Prollamaiion abgeschafft babc , und die Steuern kämen
einer AnSbentung gleich . Es ivnrde ferner festgestellt , daß die
^ wangsarbrit an den Strafen eine Bermiudernng der kräftigen inäun -
lichcn Inselbevölkcrung bewirkte ! dasi Emgeboieue ohne Bcrbör ve >hastet
und ringespcnt und dann , eben weil sie (Ncsangene wären , zur Arbeit
ohne Bezahlung gezwungen würden . »

Es ivill viel beißen , wenn man derartige ^ ffenberzigkciten , wie die
von (hibbonS a » S dem Aufrufe des Ztomitecs angcfübrien , in französi¬
schen Berossentlichnngen finde » kann/ denn im allgcnieinen liebt der
Franzose » ach ausien bin mit schonen Worten und Selmsten den Eindruck
M erivcekcn , als ob in seinen Kolonien nur t ^ luck und Woblfabrt berrsche .
nören wir , wie ei » französischesBlatt , daS gcmäsiigtc »Echo de Ma
dagaScar - , sich über die Schönfärberei der osfi ; ielle » französisä ,cn Bericht -
erstattuug lustig macht : » !? h » e zu neugierig zu siin , nwchten wir doch
gern wissen , ob d >r nbertliebene Optimismus ^ » » sichtlich der Eutirick
lnngsfal ' igfeit Madagaskars ) , die Leichtgläubigkeitder bffentli . l' en Mei
iinng nicht gerade durch die Beliebte verursacht wvrdeu ist , die mit
grosiem ^ rara das Journal ^ sfieiel » dank de > Bciuübnngcn des - initirr »?
liliill ', ' , , ,- >!>' I' .^ , i< llllni , ' « veröffentlicht bat . « An anderer Stelle be¬
spricht dasselbe Blatt den Bericht des tKmeralgonvenicms der offensteht '
lich einzig zn dem ? .vcckc abgcsastt sei , nm auf die Wäbler im Mutter
lande zn wirken . »Das «Lanze ist ein glänzendes Gemälde der Kolonie ,
von feiner ? richuung und lebendiger Farbengebung . Die Persvne » sind
ivohl gruppiert und geschickt verleilt i » einer prachivollen Kundschaft ,
über der » nr bier und da vereinzelte leichte , ach nur so leichte Schalte »
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schweben . Das Ganze , von weitem gesehen , ein Glanzwerk , hingeworfen
vom Pinsel einer Meisterhand . Tritt man aber von ungefähr zu nahe
heran , so entdeckt man , daß das prachtvolle Gemälde nur em Farben¬
druck ist , und zwar ein schlechter Iarbendruck . --

Ywaugsarbeit, gransame Quälerei der Eingeborenen , unerhörter
Steuerdruck und blutig unterdrückte Aussdmde , das sind so einige der
- leichten Schatten - auf dem Prachtgemälde .

Wir führen weiter das » Echo de Madagaskar - au , dem eine ge
naue Kenntnis d >r Verhältnisse doch wohl nicht abgesprochen werden kann .
In einem anderen Kapitel ( des amtlichen Berichts ) wird gesagt : » Gerade
unter dem Gesichtspunktder Kolonisation hat die Steuer beträchtlich zur
Lösung der so heiklen Arbeiterfrage beigetragen . Ihrem Einfluß ist es
zum großen Teile zu danke » , daß wir den Eingeborenen ein Regiment
der vollkommenenFreiheit habe » geben können . «

» Wir fraaen uns , ob die zum Eisenbahubau Eingezogenenoder die
" freiwilligen - Straßenbauarbeiter , denen der Tag mit 4 oder 6 SouS
angerechnet wird , mögen sie die Steuern bezahlt haben oder nicht , auch
der Ansicht sind , daß das Regiment der Freiheit so vollkommen ist , wie
der Bericht es hinstellen möchte . Wir denken nicht ' ) , «

Arbeiter für öffentliche Arbeiten wurden von allen Seiten gepreßt ,
die sogenannten » Freiwilligen- wurden nachts von Soldaten aus den
Dörfer » zusammengetriebeil und auf die Lager verteilt , wo sie monate¬
lang festgehalten wurden , oft ohne Bezahlung/ beliebt war der Vorwand ,
das Geld sei noch nicht von Europa überwiese » . Die Sterblichkeit , nament¬
lich am Bahnbau , war trotz aller amtlichen Ablengnung enorm hoch .
Das » Journal Officiel ^ erließ zwar sehr schone hygienische Vorschriften ,
aber zur Ausführung kamen sie nicht . Jünglinge , Männer und Greise
arbeiteten in den dürftigste » Lumpen , wohnten in den elendesten Hunde .
Hütte « und bekamen häufig verdorbenen , kaum geuießbaren Reis , wäh¬
rend von den Aufsehern der Negieuingsreis für eigenen Profit verkauft
wurde . Graf zu Pappenheim , der jahrelang für fianzösische Gesell¬
schaften in Madagaskar tätig war , hat diese Zustände persönlich an Ort
und Stelle geprüft und in seinem Werk über Madagaskar " ) mitgeteilt .

Ibm verdankt die Öffentlichkeit auch sonst manche Einblicke in die
französische Eingeiwreneubehandlung in Madagaskar . Er berichtet u . a .

Man vergleiche hiermit die Vorwürfe der Franzosen über die Schullsklaverei in
>iamc !un , um die Heucheleider französische » Berechte voll ermessen zu können ,

2) Gras Haupt zu Pappcnheim Madagaskar , Studien , Schilderungen und
Erlebnisse . Berlin 1906 .
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<S . 93 ) : » Mit Ausuabme des Provin ^cbess Mr , Venevens > eines alten
erfahrenen Kenners der Eingeborenen und energischen Mannes , waren
die übrigen Unterbeamten mit wenigen Ausnabmen unter aller Kritik
Die Bebandlnng der Eingeborenen schwankte zwischen resvektzerstörcnder
Intimität und grausamer Mischandlnng . — Die Gefängnisse , enge ,
schlecht ventilierte Köcher , fand ich teilweise so überfüllt , daß die Ge
fangcncn die Nacht , wie geringe gepreßt , stehend zubringen mußten ,

? Auf einer Station wurde verstockten Gefangenen gepfefferter
.'lieis ohne Trinkwasser verabreicht nnd die Ventilations
öffnungcn mit mattenbcnageltcn Brettchen verschlossen , um
die ^ nst iu dem an und für sich schon gänzlich ungenügenden !? och noch
unerträglicher zu machen . Die Arme waren häufig bis auf die Knochen
von eiternden Wunden angefressen , die Folge von überlangem uud über
strengem .hochbinden . «

» Elf Dvrfbäuptliuge waren mit ibren L teuern im Rüchrandc
» nd wurden auf das Fort berufen , wo sie ein eingeborener Ser¬
geant über Nacht in ein Neissilv (eine etwa 3 ' / .. m tiefe , 3 m
breite , mit einem holzdcckcl versllüosscne unterirdische hoble ) einsperrte
AIs man die ^ eute am Morgen hervorbolen wollte , waren alle
elf erstickt . »

» An den Straßen arbeiteten finster blickende >tettenstrafgefangcue ,
» in den .hals die schwere .Halsgabel ! ein dicker , viereckiger , ctiva
5t > l!in breiter holzblvck , oder doppelte weiter , welche den ! rager ver
bindert , sich je völlig hinzulegen , nnd deren Gewicht Hais und Schultern
ivuud schcuclt . Auch daS Anschmieden von halseiscn für Sträflinge
ist in Madagaskar üblich . «

W e vielfach in den französischen Kolonien , bildet auch in Madagaskar
daö schäm - und würdelose ? usam » ic » lcben der Weißen mit eingeborenen
grauen ei » dunkles >t >vitel . Das halten einer -Ziamatoa » , >vie die
schwarzen >io » lubiueu dort heißen , ist landesüblich . Dies mag auch
andersivv vv , komme » , Scl ' limin aber ist , wenn dieses Unwesen , wie
» ach dem eigenen Urteil der Franzosen in Madagaskar , sogar auf die
Fülnung der Verwaltungsgcschäftc Einfluß gewinnt . Wir
begnügen uuS , einige Andeutungen des - Echo de Madagaskar -, über du
Stellung der » muili -t^ ,^ iiuli ^ ,'>i >, ^ » ivirderzugebeu ' Jederzeit babe » in
îochinchina , Anam uud lonkin zablreiä ' c Nuudcrlasse den frauzösischtn
Beamten verboten , ibre eingeborenen .Uonkubinen in ibren Amtswohnungen
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unterzubringen . Diese Verbote hatten ihre augenscheinliche Berechtigung
Unsere Regierenden wissen seit langem , in welche Gefahren diese Frauen
des Landes unsere Herrschaft durch ihre Treibereien bringen . Sichtbares
Sichgehenlasscn ist außerdem für einen Beamten die Folge , wenn er
eine illegitime Frau in einem Staatsgebäude wohnen läßt . Die Frauen
mißbrauchendie Stellung der Franzosen , mit denen sie leben , hinter dem
Rücken ihrer Liebhaber zu Erpressungen , und diese Dinge bringen unserer
Verwaltung Verachtung und Abscheu ein . . . .

Die eingeborenen Beamten dürfen ( in Cochinchina usw .) keine Frauen
oder Konkubinen aus der Gegend nehmen , wo sie ihr Amt ausüben . So
ist es nicht in Madagaskar , wo diese heilsame Maßregel sehr willkommen
wäre . Die Frauen der Unterbeamten ( ines ^ aiues Iss ckelv ^ usös ck' auto -
rite ) sind ganz allgemein die Herren des Ortes , wo dem Namen nach
ihre Gatten herrschen . «

Das traurigste Geschenk aber , das die französische "Zivilisation und
Menschlichkeit den Madagassen gebracht hat , ist zweifellos die — amtlich
als Erziehungsmittel so hoch gepriesene — Steuer . Hier enthüllt sich
in voller Nacktheit das System der rücksichtslosenAusbeutung , einer der
Hauptzüge im Charakter der französischenKvlonialpvlitik . Geld beschaffen ,
das ist das Leitmotiv , Geld , um die laufenden Ausgaben zu decken , um
vom fiskalischen Gesichtspunkte — wie » Echo de Madagaskar « bemerkt ,
die Wünsche des Mutterlandes zu befriedigen , mögen sie gerechtfertigt
sein oder nicht . Gleichviel ob Land und Leute dabei wirtschaftlichzu¬
grunde gehen . » Wo immer ein Unternehmen zu blühen anfing — be¬
richtet Pappen he im <S . 88 ) — wurde es erbarmungslos unter Steuern
begraben . Die Eingeborenen bauen Reis/ anstatt sie zu beloben und zu
ermutigen : Steuer auf die Reisfelder . Sie ziehen Vieh : Viehsteuer . —
Jedes erdenkliche Mittel , um Geld zn schaffen , wnrde angewendet , immer
neue Steuern erfunden/ selbst die Tänzer und Musiker mußten zuletzt
daran glauben . Alle Steuern wurden lange vor dem eigentlichen
Fälligkeitstermin eingefordert , öffentliche Arbeiten und
Lieferungen monatelang nicht bezahlt ...... Die immer starker
angezogene Steuerschraube hatte zahlreiche Eingeborene um ihr Letztes
gebracht . Um Spottpreis mußten sie die letzten Ochsen , das letzte Reis¬
feld verkaufen , und wozu ein neues anlegen — es ist ja doch nur für
den Fiskus . Ganze Dörfer verödeten , das Landstrcichcrtum nahm in
erschreckender Weise zu und in der Hauptstadt machte sich das Absterben
der Eingeborenenkaufkraft äußerst fühlbar . «
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Der Abgeordnete .pudert f ßte in der französischen Kammer die
verhängnisvollen folgen dieses Systems in die Worte zusammen - » Reis
als Ansfnbrwarc gibt es nicht mehr , Seide anch nicht , und so wird die
Eisenbabn , >vcnn sie einin I fertig ist , nur Trnvpen und Beamte zu
befördern haben . - Im - Avenir dn Tonkin . heißt es von Madagaskar -
Eine allgemeine Not herrscht in der ganzen Kolonie , eine Krise des

Handels nnd der Landwirtschaft , die allen Einwanderern fnblbar wird ,
die im Vertrauen auf irresnbrende Statistiken und Berichte ihr (Hlnck
auf der großen afrikanischen Insel machen wollten , « Da ist es wahrlich
kein Wunder , daß die nnter unerträglichem Steuerdruck ver¬
zweifelnden , ausgetnlngerlen und vielfach miß wandelten Ein¬
geborenen immer wieder zu den Waffen greifen , das ver -
baßte französischeJoch abzuwerfen , nnd daß die französischeRegie¬
rung , in ewigem ulns vitinsus , sich zu immer neuer Anwendung
blutiger (Hewaltmaßnamneii gezwungen siebt , um der Rebellion .̂ err zn
werden .

Freilich » ach außen wird der Anschein gewabrt , als herrschten
nahem paradiesische Zustände . Während im Enden der Insel der Anf¬
ülln tobte , I '.M l/ «>5 ) , erzäblte der frübere (Gouverneur (General (Gallieni
den Parisern nach einer Notiz der »Patrie . - - DaS ^ and ist vollkommen
befriedet , die Eingeborene » beugen sich willig unter » nieie (besetze und
arbeiten mit Feuereifer a » der Entivickeliiiig ihres Wvblstaiides . .. Der
wilde Elngeboienenanfstaiid im Siiecn wird als eine Revolte manrita -
» ischer Sreranber - die es nit gegeben hat ! — abgetan . Di ist es
wieder da » » Echo de Madagaskar « , das solcher r/üge und .Heuchelei
grgeuübel der Wabrbeit die Ebrc gibt nnd die segensreichen Früchte des
' Regiments der vollkommenen^ reibeit « in Madagaskar mit folgenden
Ansfübrungen an den Pranger stellt April I '.W .'. ) :

» Jetzt wissen wir , woran wir sind . Nicht gcnng , daß man von den
Eingeborenen des Dudens wiener » verlangte , man hat sie auch » och
gcbrandschatzt . Selbstverständlich babe » sie ihr ^ öiegeld nicht in drnnitiger
naltnng von selber grbiacht . Ganz sicher sind sie mit Gewalt gezwungen
worden und zabllvsrn Bedrückungen znm Opfer gefallen . Man hat
ihnen ihre Rinder gcstoblc » , ihre Dörser zerstört , hat sie
genötigt , eine Gegend zu verlassen und sich nach dem <Hut >
dünke » des PvstcnfühltrS in einer anderen anzusiedeln .
Diese t/cule habe » sich n » n empört nnd diejenige » abge¬
schlachtet , die sie sv vergewaltigt hatten -
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Auch noch während des Krieges haben die Franzosen mit Schrecke »
erleben müssen , wie verhaßt ihre Herrschaft den Madagassen ist . Kurz
vor Ende l !> ! 5 entdeckten sie , daß unter den Howahs ein glänzend organi¬
sierter , weit verbreiteter Geheimbund bestand , der es sich zum Ziele ge -
setzt hatte , am letzten Tage des Jahres mit einem Schlage die französischen
'Zwingherren von der Insel wegzufegen . Mit Mühe und Not gelang
es , dit> glimmenden Funke » anzutreten , ehe noch ein verheerender Brand
der Welt weithin offenbare » konnte , wie glücklich sich die Howahs unter
dem »Regiment der vollkommenen Freiheit « fühlen .

Solch paradiesischen Zuständen will Frankreich auch die Eingeborenen
von Kamerun zuführe « . An die Stelle deutscher " Schuldsklaverei « wird
die Blutfrohn französischerSteuern , an die Stelle der » Grausamkeit
des deutschen Systems « werden französische Gefängnisse mit Halsgabeln
und amtlich geleugnete Mißhandlungen schwerster Art treten . Welch
lockendes Bild der Zukunft für die Kameruner Eingeborenen !

5 . Die Ausbeutung , Entrechtung und Demoralisierung von
Nordafrika durch die französische Kolonisation .

Die Besitzergreifungvon Algerien durch die Franzosen ist durch eine
Reihe blutiger Kämpfe gekennzeichnet , die schon 18A0 begannen und mit
kleinen Unterbrechungen bis 1847 dauerten , um 1871/72 und l88l in
schwere » Aufständen von neuem zu entbreunen . Die blutige » Lehren in
Algerien veranlaßten Frankreich , in Tunesien auf cmdere Weise , mittels
Bestechung der Stammeshäupter , vorzugehen . Trotzdem kam es auch
hier zu schweren Kämpfen mit der freiheitliebenden Bevölkerung , die das
1881 begonnene Werk der Unterjochung erst 1897 zu Ende führen ließen .

So kennzeichnet sich die französische Verwaltung der beiden Länder
auch heute » och als die Gewaltpolitik des Siegers , die einem seiiier Macht
beraubten Volke ihren Willen aufzwang . Bezeichnend für diese Gemüts -
Verfassung ist , daß noch am 2 <>. März 1908 in einer Jinauzdelegation in
Algier der Ausdruck fiel » nou8 autrs8 v -, in ^ usui8 « . Während die
Kolonien für Frankreich eine Quelle des Wohlstandes wurden , blieben
die Eingeborenen rechtlos , trngen schwere Steuerlasten , gingen der ihnen
eigenen mohammedanischenKnltnr verlustig und wurden durch die Ein¬
führung der europäischenLaster verdorben . Zu alledem wurde den recht¬
losen Eingeborenen noch im Jahre 1912 die militärische Dienstpflicht auf¬
erlegt . Wohl wurde in den Kammcrdebatten , die sich um diesen Gesetz -



cntwurf dreblcu , von einzelnen Abgeordneten auf die traurige r̂ age der
tiugcboreucu Bevölkerung bingewicsen , Herve stillte sogar im Jahre 1914
das für ein franzosisches Ohr wohl vernichtendste Urteil , als er schrieb ' ) -
Wenn die Deutschen den Heiden eroberten Provinzen ( Elsaß

und Lothringen ) eine ahnliche .Herrschaft auferlegt hätten , wie
die , unter die wir Algerien und Tuuesien zwingen , hätte
sich das ganze zivilisierte Europa gegen sie gewendet . « Dock
wer sollte ein Interesse daran haben , eine Politik zu ändern , die das
materielle WobI Frankreichs und seiner Ansiedler in Rordafrika in keiner
Weise zu kurz kommen ließ ? Es genügte vollständig , daß der General -
gouvcrneur Alapetit in der Kammer auftrat und eine sehr schöne Rede
hielt/ man beglückwünschte ihn dazu von allen Seiten und die brennende
, uagc der Moral , bei der es im übrigen nur um das Wohl und Wehe
von 7 Millionen Eingeborener ging , war damit erledigt . In der
folgenden ^ eit machte der - Temps » noch einmal einen rühmenswerten
Versuch , die Angelegeubeit in einer Reibe von Artikeln aufzngrcifc » . Er
fand aber dabei von feiten der übrigen große » Blätter nicht nur keine
Unterstützung , sondern schärfste Gegnerschaft und es blieb beim alten .

a . Das System der Ausbeutung und der Entrechtung der
Eingeborenen .

- Das jetzige System in Rerdasrika » , schreibt cin Re . ieiniigöblatt wie
der » ^ emps « ") , >ist ein System der Willkür , der Ungerechtigkeit und der
Schande , das bei den Eingeborenen kein anderes Gefühl als das des

Erlies auslösen kann " ) .
Wahrend des ? eitranmS der Erwerbung und des Kampfes von

l8 ^ l) biS 1871 babcn wir uns daran gewöhnt , den Eingeborenen als
einen Irind , den man durch die härteste » Züchtigungen in ^ nrcht er -
balle » muß , » iid den Kolonisten als eine z » seiner Unterwerfung gecignclc
.Hilfskraft anmseben , Nach 40 Friedencjahren sind wir bei derclben An -
seba » » » g stebeiigcbliebc » . Die meistcu Mitkämpfer des Aufstaudcs von
1871 sind ins Grab gesunken , und trotzdem stibrt Frankreich fort , seine

>> . Revue du Muglired » lilltt , « . ->«>,
' 1 » lemvs « vom 2 ., 5». und 12 , Mai Ii >12 .
^ Auch der Ad ^ eordurlc Millevoyc erklärte vor der Lcputicrtcukainmcr am

! >'>, Dezrmdrr I '.NA : »Gcden Sie Algier Gerechtigkeit/ mehr verlauft c« nicht !« Doch
die derrschende Meinung dlied deiugeflrnül ' cr tu » l>, Lrldft r.' >utc , wie der ?lrdcitcriührer
Tdomus , riefe » dem (Heneruluouvcrneur Ionnart i» der Kummcr zu (SiVuug vom
I !? !>>>> I !>I >!) ^ " tlnlerdriuken Lic die Unkultur — und alle ,! wird „ ut gehe » ..



minder zu züchtigen . Warum ? Weshalb ? Wer könnte dafür eine ver¬
nünftige Erklärung geben ? Die Eingeborenen sind gegenüber den An¬
siedlern in der Lage der Besiegten , die gegenüber ihren Besiegern zu
niederdrückenden Tributen verpflichtet sind . Diese Tribute lasten auf
den Eingeborenen in zweierlei Art : In der Weise der Ungleichheit in
den Lasten und in der Weise der Ungleichheit in der Nutznießung am
Budget ,

Ungleichheit in den Lastern In Algier sind die Besitztümerder Ein¬
geborenen dem Zehnten auf Ernte uud Vieh unterworfen/ die Besitz¬
tümer der Europäer und Juden zahlen nichts . Im Jahre 1908 , dun
letzten , vou dem wir die Ackerbaustatistik habe » , haben die 2 519 785 lia ,
ine von den Eingeborenen bebaut wurden , dem Staatssäckel 17 Millionen
Franken zugeführt , während die 994 150 , lia , die von den Europäern
und von den Juden bebaut wurde » , ihm keinen Centime geliefert habe » .
Dieses Privileg hat eine besondere Industrie hervorgebracht - Um der
Steuer zu entgehen , lassen die Eingeborenen ihr Vieh ans den Namen
von gefälligen Europäern oder Juden einschreiben , deren Schntz sie
weniger tostet als der Fiskus .

Die Eingeborenen von Algier sind auch Zwangsleistungen aller
Art unterworfen , von denen die Europäer und Juden ausgenommen
sind . Zwangsleistunaen für die Überwachung der Felder , Zwangs -
leistuugen gegen die Heuschrecken , Zwangsleistungen für amtliche Trans -
vorte , Zwangsleistungen für die Polizei der Städte , die zwar rechtlich
von Herrn Ionnarr aufgehoben sind , tatsächlich aber von vielen Ge¬
meinwesen aufrechterhalten werden . In einem soeben erschienenen sehr
gnten Buche » Kolonisation t 'ran ^ aisv clsns l ' ^ tii ^ us ein Norck « schätzt
Kapitän Piquet die Lasten , welche diese Zwaugsleistungeu in einer ge¬
mischten Gemeinde vou 25000 Seelen darstellen , auf jährlich 45000 Irankni .
Danach zahlen also die Eingeborenen noch mehrere Millionen
besonderer Steuern .

In Tuuesien haben sich die Europäer durch eine Reihe von scharf¬
sinnigen Kunstgriffen ebenso den direkten Steuern en zogen . Sie ent¬
richteten wed >.r persönliche Stencr , noch Gewerbesteuer, noch sonstige
Leistungen , sie zahlen nichts , weder von ihien Weinbergen , noch von
ihre » Haferfrüchten und sind nur den , zehnten Teil des Zehnte » ans
ihre Getnidc - und Gerstcnfelder unterworfen. Zur Zeit gibt es in
Tuuesien 834 000 lia Land , das vou der Steuer befreit ist , weil es
Ansiedler » oder Ausländern gehört . Auch hier ist die europäische Be¬
völkerung in die Stellung einer privilegierten Klasse gebracht worden .



Ungleichheit im Nutzen - Die Absicht , dem Eingeborenenbei der Ver¬
teilung der Emkünfte nicht das Leinige zukommen zu lassen , ist in der
ausgiebigsten Weise in den Einrichtungen Algeriens festgelegt . Der
Ertrag der Verbrauchssteuern , die unter dem Namen O ' tr-oi cio iner zu¬
sammengefaßt w rde » , jährlich acht Millionen , wird unter den Gemeinden
nach der ? ahl ihrer Bevölkerung verteilt . In den Gemeinden mit vollem
Bürgerrecht wild die Bevölkerung nach dem Lchlüsscl berechnet , daß
acht Eiugeborcue auf einen beuragspfl chtigcn Europäer oder ^ uden
kommen . Diese Berech » u >>gsart kann verteidigt werden , da der Ein
geborene wesentlich weniger als der Europäer verbraucht . Aber in den
gemischte » Gemeinden setzt man nicht inebr 6 , sondern -49 Eingeborene
einem Europäer oder Juden gleich . Ob nun der Eingeborene in einer
Gemeinde mit vollem Bürgerrecht oder in einer gemischte » Gemeinde
wolmt , seine Berbranchsfabigkeit bleibt sich doch offensichtlich gleich
Woher kommt also diese Unterscheidung ? Dabei , daß man den Euro
väcrn , da sie in den Bollbürgergemcindenzusammengeschlossensind , den
Ertrag d S t> >ti-ni mor zum Nachteil der Eingeborenen vorbebalten
wollte . Nachdem so das Beispiel der Beranbnng amtlich gegeben war .
bebaiidrltc » die algerischen Gemeindebehörden die Emgeborene » ein¬
sprechend . Sie sind sehr eifinderischdarin , die Abgabe » , die die Ein -
geborene » zu zable » habe » , selbst auf ungesetzliche Art zu vervielfältigen
Aber wenn es sich darum handelt , die so erichlossene » Eiiiiiabmt » ans -
«» geben , tritt die Existenz des Eingtbvrene » für sie fast nicht mebr >' !
die Erscheinung .

Die Art , wie die Bollbürgergemeinde » zus .mimengesttzt sind , erlaubt
ihnen jede » Mißbrauch zu treibe » , zu dem sie r' » st baben . Da die ? al , l
der Europäer , die dort wohnen , geling ist , und die steuern , die sie be
zable » , niedrig sind , wäre gnt die .Hälfte dieser Gkmeinden , die sich auf

berechnen , nnfabig zn leben , wenn sie nicht andere .̂ ilfsgncllcn bätten
Was hat man daher getan , nin sie künstlich existenzfähig zu machen ^
Man bat ilme » die Eingeborenen -Donars angegliedert , deren Beiträge
ilmcn rn -bliche Eiunalimen sichern . >>ier einige Beispiele für die An
wie die B vvlkernng in den Gemeinde » verteilt ist !

Enchir Said ........ ll ! stranzosen . I tiü l Ei » gebore » e ,
Gnettar el Aich ..... 5 » 2 ,
Mekla ............. 151 , 8 8 « 0 .
Medra ............ 17 , 7 » 12 lti4 .
DellvS ............. I W t̂ » 12 779 »
üzi Ouzou ......... I 087 » 27 8 «ili »
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Die Franzosen sind also in schwächster Minderheit , die Eingeborenen in
enormer Mchrheit . Welche Rechte haben diese enormen Mehr¬
heiten ? Keine ! Es fällt schwer , dies zuzugeben , aber sie sind tat¬
sächlich nicht vorhanden . Die Eingebormen dürfen nur den vierten Teil
der Mitgliederzahl des Gemeinderats ernennen , und ibrc Vertreter habe »
nicht einmal das Recht , an der Wahl des Bürgermeisters und seiner
Unterorgane teilzunehmen , so daß das französische Element sie überhaupt
nicht zu berücksichtigen braucht . Die 43 Franzosen von Enchir Said
dürften höchstens 12 bis 15 Wähler stellen . Dieses Dutzend Wähler
verfügt souverän über die Interessen von I 651 Eingeborenen , die in der
Gemeinde wohnen und die so zu einer Art Sklaverei gezwungen sind

Wenn man im Hauptbudget und in den Departementsbudgets von
Algerien die Ausgaben für den allgemeinen Nutzen zusammenstellt , kann
mau die Behauptung aufrechterhalten , daß die Eingeborenen davon in
gleichem Maße wie die Ansiedler Nutzen haben . Aber in den Ausgaben
für lokale Zwecke uud besonders in den Ausgaben der Gemeinden , bandle
es sich um Friedcnsgerichtc , Polizeiposten , Schulen , Schulst >pmdien , Post -
und Telegraphenämter , Eisenbahnen von örtlichem oder provinziellem
Interesse , Quellen , Märkte , uehmcu die Ansiedler die freie Verfügung für
sich in Anspruch/ die Eingeborenen werden behandelt , als stünde
ihnen keinerlei Recht daran zu .

Die Ergebnisse kann man sich vorstellen . In einer Denkschrift über
die Massenflilcht aus Tlemcen , die kürzlich veröffentlichtworden ist , stellt
Öerr Ali den Iekar fest , was jedermann in dieser Stadt selbst sehen
kann . Die Gemeinde umfaßt 10 345 Franzosen uud 24 700 Eingeborene/
letztere zahlen also einen erheblichenTeil des kommunale» Öaushalts ,
Und trotzdem gibt es 40 Jahre nach der Besitznahme keinen fahrbaren
Weg , um im Weichbild die Moscheen von Sidi bvu Medine und von
Sidi he' loui zu besichtige » , die beiden vollendetsten Kleinodien , welche
arabische Kunst in Nordafrika hinterlassen hat . Diese Meisterwerke
haben den Fehler , daß sie in rein von Eingeborenen bewohnten Orts¬
teilen gelegen sind . Da kein französischer Wähler dort wohnt , kam der
Gemeinderat niemals aus den Gedanken , für sie sorgen zu lassen .

Nehmen wir Tizi Ouzm , wo 27 866 Eingeborene der Ausbeutung
dnrch 1 129 Franzosen preisgegeben sind , diese fast alle konzentriert im
Orte Tizi Ouzou selbst , der eine Anhäufung von 1 703 Einwohnern ist .
Der Rest der Eingeborenen ist in den umliegenden Ortschaften zerstreut
Das Budget beläuft sich auf 220 000 Fr ., die von den Eingeborenen
M mehr als neun Zehnteln geliefert werden . Dieses Budget geben die

5
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'Ansiedler fast völlig zu ihrem eigenen Nutzen aus . Für ihre Kinder
wurden ^ Schulen , für die Kinder der 27 866 Eingeborenen wurde eine
einzige Schule aufgemacht . Und wenn sie reichliche Mittel für die
Armenpflegeund Wohltätigkeit , für die Wasserleitung des Ortes , für die
Ausgaben für die Wege in die Nachbarschaft und auf daS Land , die für
sie , die Ansiedler , nötig sind , aufgewendethaben , und innen noch erhebliche
Snmmen zur Verfügung stehe » , sind sie es derart gewöhnt , auf die Ein -
geborenen keine Rücksicht zu nehmen , daß ihnen der Gedanke , für sie
>lwas zu tun , gar nicht kommt ,- aber sie geben 560 Fr . den Vcrgnm . ungs -
vercinc » des Ortes , 660 Fr . für einen Tambour , l 500 Fr . für eine
Stadtmnsik , und in einem bescheidenen OUc von I 7 «>!i Einwohnern geben
sie jahrlich 2 000 Fr . für den Schmuck der öffentlichen Wege , 3 755 Fr .
für die Reinigung de. r Straßen und 12 560 Fr . für deren Beleuchtung aus .

Glücklich sind aber » och die Eingeborenen , wenn die Gcmeiudebe -
börden ihnen gegenüber nur gleichgültig sind nud sich nicht zur Feind¬
seligkeit versteigen ! In der Gemeinde Mirabo » regieren 299 Franzosen
über 7 957 Eingeborene ! diese baben nicht mir keine Schule crbalteu
können , sondern als der Beigeordnete ? mail die Ermächtigung erbat ,
eine Scbnle auf eigene Kosten errichten zu dürfen , trat der Magistrat
dem entgegen , weil er nicht wünschte , das; die Eingeborenen
unterrichtet werden .

Ans diese » beide » Tatsachen vermag man zn beurteilen , wie es in
den algcriswcn «Gemeinden zugeht . Es ist keine Übertreibung , wenn man
sagt , daß dies eine Schande für unsere Ration ist .

Wie rechtfertigen sich diese außerordentlichenSteuern , von denen
die Eingeborenen bedrückt weiden ? Einzig nnd allein durch das Recht
des Eroberers . Wie rechtfertigt sich die Verteilung der Ausgaben im
öanshalt , der die fast ausschließliche Bczugsgucllc für die Ansiedler ist ?
Auch nnr durch daS Recht des Eroberers ! Diese 20 Million ? «
anßei ordentlicher Steuern , die wir jahrlich von den algeri¬
schen Eingeborene » erheben , sind nichts anderes als eine wirk -
licht Kricgskoutributivu . Und ist daS Ergebnis ihrer gewöbnliche »
Steuern i » dem Maße , wie es dem Rutze » der Ansiedler zugewandt wird ,
nicht ebenfalls eine ^ riegskontribntion? «

Es erübrigt sich , den Anssnbrungcn des » Temps - irgeudetwas
binzuzufügc » . Wie ist es zn erklären , daß ein solches System aufrecht -
erbalteu werden konnte ? Die Antwort erhält man , wenn man die völlige
Rechtlosigkeit und Eiuflußlosigkeit der Eingeborene » i» alle » öffctttlichcu



'Angeleginheiten betrachtet . Die ganze Macht liegt in den Händen der
'Ansiedler . Nur diese haben das Recht , in die öffentlichen Körperschaften
Vertreter zu wählen , während dem eingeborenen Element bloß eine völlig
illusorische Vertretung zugebilligt ist . So besteht ,- . B . die beratende
Versammlung iu Tunis aus 38 von den W 000 Ansiedlern gewählten
Personen , denen 15 vom Gouvernement ernannte Veitreter der Ein¬
geborenen gegenüberstehen . Daß das Gonverncmnit nur solche Einge¬
borene einennt , die seiner Politik keinerlei Schwierigkeitenbereiten , liegt
auf der Hand . Aber auch der Regierung selbst sind gegenüber dem be¬
stimmenden Einfluß der Ansiedler die Hände gebunden . Der » Temps «
bemerkt hierzu :

» In Algerien wird der Generalgouverueur , der den beschließenden
Versammlungen gegenübersteht, in welchen die Ansiedler in der Mehrheit
bleiben werden , sich stets , wie es heute der Fall ist , vor dieser Mehrheit
beugen müssen , wenn sie sich gegen das eingeborene Element zusammentut .
Eine entgegengesetzte Haltung würde ihm eine solche Unbeliebtheit zu¬
ziehen , daß ihm die Negierung unmöglich gemacht würde . In Tunis
scheint der Gouverneur besser gestellt zu sein , da er bis jetzt nur eine
beratende Versammlung sich gegenüber hat , deren Beschlüsse ihn nicht
binden/ rechtlich hat er die Mittel , den Übergriffen der Ansiedler sich zu
widersetzen , latsachlich muß er ebenso wie der Generalgouvernenr von
Algerien den wechselnden Anschauungen Nechnung tragen , in deren Mitte
zu verwalten er gezwungen ist . Man hat gesehen , daß einer der Vor¬
gänger des Herrn Alapetit unter dem Zwang , der auf ihn zugunsten
eines Ansiedlers ausgeübt wurde , sich zu einer Handlung bestimmen ließ ,
die den Eingeborenen 30 000 I >s. Land nahm , das ihnen gehörte . «

In der Verwaltung selbst ist der Einfluß der Eingeborenenebenfalls
ausgeschaltet . Der ein Scheindasein führende Bei von Tunis und seine
Minister können keinen Beamten ernennen . Der Nesident und vor allem
der Generalsekretär des Gouvernemeuts wählen die Beamten aus , die ein
gefügiges Werkzeug in ihrer Hand sind . Den Eingeborenen fallen nur
untergeordnete Stellen zn .

Auch in ihren Besitzrechten erlitten die Eingeborenen schwere Einbuße .
Ihr Stammesland wurde , gleich n ie in anderen französischen Kolonien ^)
als » res nulliu8 « erklärt und von der französischen Verwaltung eilige -

1) » Temps « vom 20 . Mai 1912 .
2) Vgl . unten S . 81 .

^
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zogen . Diese gab es zu Spottpreisen .in die Ansiedler ab . So besitzen
in Tuwsirn etwa 2 500 französische Ansiedler fast ein volles Drittel des
knltursäbigen Bodens , das ihnen von der Direktion
zu 15 , I «>, ja selbst 5 und 2 Fr . für den Hektar verkauft worden war
In manchen sollen kaufte dieselbe Behörde solche Güter zu 500 bis
WO Fr . für den Hektar wieder zurück ' ) ,

Was am schwersten das Rcchtsgefühl des darin besonders empfind¬
lichen Mobammedauers kränkte , ist die Ait der Rechtspflege und die Recht¬
sprechung , die völlig auf das in Nordafrika beliebte Veuvaltungssystem
zugeschnitten sind . (Heringe Strafen gegen Europäer , hohe Strafen gegen
Eingeborene nnd unbeschränkte Ausübung des Disziplinarvcrfahiciis, das
nur gegeuüber Völker » auf niedriger .Kulturstufe seine Berechtigung findet ,
charakterisieren das herrschende System , Es mögen hier die Ausführungen
zweier Angehöriger der geknechtetenRasse , der Schciks Ismael ^ efaihi
und Salch Eherif Platz finden , die in einer wenjge Sciien umfassenden
Schrift ' ) die beiden ihres Volkes der gauzeu Welt unterbreitet haben
Sie schreiben :

" Die Franzosen haben Gerichte nud sind durch die französischen
Gesetze geschützt . Aber die französische Gerichtsbarkeit zeigt sich , da sie
unter dem Eiuflus; der Verwaltung steht , von einer anstößigen Partei
lulckrit gegenüber den Mulclmaucu . Der Franzose , der sich eines
Verbrechens oder einer Übertretung schuldig gemacht hat ,
wird oft freigesprochen und , wenn er verurteilt wird , erhält
er eine leichte Strafe nnd gcniesit noch den Vorteil des Straf
aufschubS , Der Mohammedaner , der sich der kleinsten Über -
tretung schuldig gemacht bat , wird immer zu den härteste »
Strafe » verurteilt .

Nebe » dem französische » Gericht gibt es für die Mvh ,i » » mdamr
eine Sondergerul ' tsbarkrtt , ob » c Gesetze , ohne Vcrfabrcn , ohne Berufung
oder gesetzlichen Schutz , die von den VerwaltuiigSbehördc »
r <>>>i->' !. 5 >l'>>. .Iuxli , -, ' :>>Iiuii >i>il >" >tiv ,>. ^ cUo » il ' I '. lill «>>>' ) ausgrilbt wird
Oft wird die Verurteilung obue Vorn ' isse » des Beschuldigtenausgesprochen ,
der im Widerspruch zum nwbammedanischenRecht , dem Gesetz des Landes ,
nicht einmal gebört worde » ist . Der Stand als Eingeboretter

>> - Rtviit du MaOrcb . 1917 S . 2b .
^) I .» ' l ' imixi , ' > t >VX>̂ >i>' . >>un < .! >>I» N>>> !>>!l'uilu . n » t' i>>» Kuiti Î u I 'u » >>.

>l < »̂ usc' ^üi' Ui >> I' » uivv » iw >Iu Xuilvuiiu du I' uni -j, 1917
<>.>>>> >̂il' il> >U»N >' I>>> I .»» ?i!» U»>).
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versetzt das Volk von Algerien in eine Lage , die unter der
des Tieres steht . Haben wir nicht gesehen , daß Mohammedaner ver¬
urteilt wurden , weil sie auf der Straße den Herrn Administrateur nicht
gegrüßt hatten ? Haben wir nicht gesehen , wie Franzosen ungestraft
mohammedanische Beamte «Kadis ) schlugen ? Wieviel Angriffe auf die
Ehre der Familie sind nngesühnt geblieben ?

Die Gerichtsbarkeit in Tunis befindet sich in einem beklagens
werten Zustand/ denn die Verwaltung bedient sich ihrer als Mittel zur
Unterdrückung . Die Auswahl der Gerichtsbeamten ist schadhaft . Die
Emmischung der Verwaltungsbeamten ist ärgerniserregend , der Druck ,
den sie auf die Gerichtsbarkeitausüben , ist unheilvoll für die Bevölkerung .
Dii ser Druck wird selbst auf den Schere , das religiöse Gericht für den
persönlichen Rcchtsstand ausgeübt .

Der Muselmane seufzt unter der Last des Versagens
der Gerichtsbarkeit und der Willkür . Er hat keine Berufung ,
keine Rechtsmittel gegen seine Bedrücker . Mißfällt ein Musel¬
mane einem Franzosen , einem Verwaltuugschef , einem Kontrolleur , so
gil' t es kein Zögern : Nach einigen Tagen , manchmal nach einigen Stunden ,
ist er zu Gefängnis , zu Iutcrniernng , zu Entfernung und zum Ruin
verurteilt , ohne gebört worden zu sein , ohne sein Vorwisseu , insgeheim ,
durch einen Federstrich , durch irgendein Amtszimmer . Welche Steuer »
zahlt der Muselmaue nicht , die in keinem Gesetz sich finden nnd welche
nur die unchrl chen Beamten bereichern , die die Verwaltung niemals be¬
straft ! Wieviel Entschädigungen muß er an Ansiedler ohne Urteil , allein
auf Befehl eines Beamten hin zahlen ! Wieviel Flaschen Wein , um uicht
ins Gefängnis geworfen zu werden , um seiner Familie die Schande zu
ersparen ! Dieses System der Unterdrückung nnd des Nuius
hat das gewünschte Ergebnis gehabt : Die allgemeine Ver¬
armung der Bevölkerung . «

In dieses Bild paßt als weiterer Zug das gänzliche Niederhalten
des Schulunterrichts und insbesondere der höheren Bildung Alle Maß¬
nahmen , welche die Verwaltung im Unterrichtswesenergriffen hat , waren
von dem Gedanken beherrscht , die der französischen Herrschaft gefährliche
muselmanische Kultur zu unterdrückenund dem Mohammedaner nur das
Wissen zu geben , das ihn für die Zwecke der Ansiedler brauchbar macht .
So stellte die Verwaltung von Algerien in Llbercinstimmung mit den
Ansiedlern das Schulprogramm von 1908 auf , das verlangt , daß für
Eingeborene nur Schulen gebaut , die nicht mehr als 5 00V Fr . koste » ,
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und Lehrer ' ) , die nicht mehr als jährlich 600 Fr . erhalten , bewilligt
werden sollten . - Das Wissen , das für jährlich 600 Fr . gelehrt wird ^ ,
schreibt der Temps ^ ) , - wäre freilich ein Wissen vollständiger Ruhe ge -
wcse » , es bätte niemals irgend etwas revolutioniert . -

Der Unterricht wird in Algerien grundsätzlich in der französische »
Sprache erteilt . Nur 39 arabische Schule » sind für die 5 Millionen
Mohammedaner zugelassen , selbst das Recht , Privatschulen zu gründen ,
wird ilmen von den l ' smseils i » uni , i ^ sux verweigert . Während für
die Europäer der Volksschulunterricht obligatorisch ist , wurde er nach
einer Erklärung Abel Fenns in der Kammer ( Dezember 1913 > nur an
31000 von 728000 im schulpflichtigenAlter befindliche Eingeborene ,
also an -l v . erteilt ?"ie Vermebruug der Eingevorencnschnlcn wird
von den Ansiedlern nach Möglichkeit veibindert . Am 19 . Mai 1911 erklärte
der Bürgermenlcr von Lhebli ( 723 Franzosen , 3272 Eingeborene ) : » Da
eS kein Gesetz gibt , das mich zwingt , eine Eingeboreiienschule zu bauen ,
so werde ich keine bauen . «

Das Niveau des Unterrichts der mohammedanischen Schulen , ins¬
besondere der Hochschule von Yeitonna in Tnncsien , des Stolzrs der
Mohammedaner , wnrdc durch Eiugriffc der Regierung in das Schul -
Programm nach Möglichkeitherabgedrnckt .

Das Ziel dieser Schnlpvlitik ist die Vernichtung der
Landessprache . Die Eingeborenen solle » gezwnngen werde » , statt
deS Arabischen das Französische anznnelmic » . » Denn - - erklärte der
«^ cncralgvnveruenr von Algerien ") — Nordafrika ist lateinisch und in
der lateinischenSpbärr . Die Algerier brauchen nur unser Gesetz , unsere
Sprache , unsere Dcukuugsivcise anznnebmcn , nm nnscrc Rechte zu
erhalten . «

Den schwersten Stand hatten diejenigen Muselmanen , die zu einer
bölu' lc » Bildung zu gelangen trachteten . Wurde ibuc » auch der Besuch
französischer .nochschulennicht verwehrt , auf denen sie von der mobamme
dänische » l ^ efabr nicht infiziert werden konnte » , so waren sie doch der
Veiwaltnng bei ihrer Rnckkchr i » die .nciniat im höchsten Grade ver¬
dächtig . Der gebildete Eiiigeborctte ist « , um wieder den Aussnhrungen
deS » TrmpS « zu folgen , -doppelt gefährlich : erstens als Mnselmane , der

' ) Die V' i'Kitr an dc» <! ina,cbm >' » r » schulc >i wcrdcn »ilt dein h >r >N' seHc» dc» AuSdriut
» inouito » ^ « t>e>«ichnet .

^) » ^ cmps « vom 2 . Mm
' ) ' Rcvuc d» M .ighreb . 1917 , S . 145,
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lau und oftmals gleichgültig gegenüber der Religiou geworden ist , dann
als Mensch , der kritikfähig und infolgedessen ein unversönlicherGegner
des Regimes geworden ist , dem wir seine Rasse uuteiwerfen . Der
schlagendste Beweis für diesen Verdacht ist , daß man weder in Algier
noch in Tunis jemals daran gedacht hat , die europäische Kultur bei der
Auswahl unter den Kandidaten für die Ämter , die den Eingeborenen
vorbehalten sind , den Ausschlag geben zu lassen . Im Gegenteil , es ist
nicht übertrieben , zu behaupten , daß sie vielmehr ein Grund für den
Ausschluß ist . «

Wie richtig der » Temps -. die Anschauungender maßgebenden Kreise
in der algerischen Verwaltung wiedergibt , beweist eine Nuß . rung , die der
srühereGeneralgouverneuram 28 . März 1908 vor der Unterrichtskommission
rat . Er sagte : » Alle Eingeboicnen mit höherer Bildung sind in den
Stellungen , in denen man sie verwendet , Nörgler . «

Daß Pressefreiheit und Versammlungsrecht für dcu Mohammedaner
uubekanute Begriffe sind , braucht kaum mehr erwähnt zu werden . Leitungen
in arabischer Sprache sind verboten . Gemeinsame Kundgebungenwerden
fast immer unterdrückt ") .

Die Wirkungen , welche die Recht - und Einflußlosigkeit , zu der die
Mohammedaner verdammt waren , ans diese hatte , schildern Ismael
Scfaihi und Saleh Cherif wie folgt : » Weder Achtung vor dem
Kultus , noch Achtung vor der Person , noch Achtung vordem
Eigentum , das ist das System der Herrschaft , die Frankreich
über Algerien und Tunesicn ausübt . Für die Muselmanen
gibt es nur Ungerechtigkeit uud Beraubung . Glaubt Frankreich
durch derartige Handlungen die Eingeborenen an sich fesseln zu können ?
Nein ! Alle , vom Kleinsten bis zum Größten , vom geringsten Bauern bis
zum Bei , haben an dieser Herrschaft genug , die sie hasse » . Alle die
Loyalitätserklärungen , welche Frankreich veröffentlichen läßt ,
sind Legenden . Sie sind durch Drohungen erzwungen worden . Legende
ist auch , daß der musclmanische Soldat der französischen Grenze zuflöge ,
nm sein » Advptivvaterland« die Freiheit , das Recht , die Gerechtigkeit
zn verteidigen . Worte , die wahrhaftig unangebracht sind im Munde von
Leuten , die den Eingeborenen jeder Freiheit berauben , seine Rechte miß¬
achten und ihn mit Ungerechtigkeitbehandeln . «

>) »Temps « vom 15 . Mai 1912 .
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v . Die Kulturmittel des Alkoholismus und der Prostitution .
Weit schlimmer als Knechtung und Entrechtung , als Ausdeutung

und Grausamkeit ist die sittliche Entwurzelung eines Volkes , wie sie sich
iu Französisch -Nordafnka in vollerRacktbeit entbüllt , Geldgier und Furcht
und die Triebkräfte für die Verbreitung des Alkobols und der 'Prostitution ,
Geldgier : Werfen nicht die ? ölle auf Lpiritnoscn gleich wie in Aaualorial -
und Wrstafnk .i lwhc Erträge ab , die eine Förderung des Genusses vor -
teilhast erscheinen lassen ? Sind nickt die Noblen des Lasters eine Quelle ,
die europäischenUiiteruclnncrn mühelos zu Reichtum vcrhilft ? Furcht :
<>) ab es ein besseres Mittel , um den Mohammcdanismus, den Träger der
Eingcborcneutullur und zugleick den geschworenen Feind der ftan ^ösiscken
Herrschaft , nnschädlick zu machen , als indem man ihn seiner wicktigsten
stützen , des Altohvlverbotrs nnd der tief cingewuizeltenAchtung vor der
Fran , beraubte ? Wahrlich , Fiankrcich hat aus seiner Vergangenheit
gelernt : nickt jahrzehntelange blittige Kämpfe , wie in Algier , werden in
dem jüngsten Protektorat Fiantreicks , in Marokko , die Fortsckritte der
Vcnerraiion pacifiâ nc bezeichnen , sondern Altoholschänkcnund H .uiser mit
loten Laternen , die jetzt sckon unausballsam in daS Inncre dringe » ' ) .
> nb t >nc > iii >ii > vili -v"?

Ein sein Volk liebender Mobammedaner hat in einer l !N7 er -
ickienenen Sehnst V die Ansmerksamkcitder Welt auf diese fürchterliche
Folge der französischen Okkupation gelenkt . Ein kleiner Teil seiner
überzeugenden Ausführungen möge bier Platz finden . Er schreibt :

- Die Verheerungen des Alkohols nnter der mohamme -
oanisckcn Bevölkerung , «

- Wie soll man die Verhcerungcu des Alkohols unter der mobamme -
öanischen Bevölkerung beider Geschlechter schildern ? Denn der Ausdiuck
" Verheerungen ., ist keine übeilriebeue Bezeichnung . Die Herren des
Landes , die besoudere Sorgfalt auf die Aufstellung der Statistik für die
Einnahme der arabischen Sttner verivende » — nnd dies ist sehr viel
interessanter als die Gesundbcit nnd die Sitten d ^r Eingeborenen —
täten gut daran , auch Listen der Opfer des Alkobols aufzustellen . Nun ,
wenn diese .herrschenden kein Interesse daran haben , die Verkäufer der
geistigeil Getränke , diejenigen , welche den Araber verderben und zugrunde
lickte » , sie verlieren ke ne ? eit ,

>) I'UI V̂l^ i' i'ie . l .>> ( '>»'>'» i,ti » nz »iu li» iclißi « » ul ds « nururü iiicliA ' Iiar
>U> IMI >II>I» U>> Ill^ I lit » , Iü >? ^I . ÜlNUliv I>» UV»!llv »Iv I^iUI8!» » Iv ). S . 7 sf.

»» B ,, >, i>,< in der rorkkvql .>,<.nc.c» sw ' inotr >>c» .» uite S <i,r , ' t ,
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In Algier ist der Zutritt zu den guten europäischen Cafes den
Eingeborenen nicht g stattet und nur die großen Häuptlinge , die Frank¬
reich dienen , dürfen dort eintreten . Es ist überall das gleiche Pnnzip ,
der Ausschluß der Masse von den Schankstätten , um sie in die trüben
Spelunken zu treiben . Die Muselmann , werden daher von den
schmutzigen Alkoholschänken angezogen , wo die verderblichen Liköre ver¬
kauft werde « . Freilich ergreifen viele europäische F >emde den Stand der
Gasthalter , welche die arabische Rasse ruinieren/ aber die Toleranz des
Gouvernements beweist zur Genüge die geringe Bedeutung , welche
Frankreich dem Schutz der musclmanischen Bevölkerung gegen die
Laster dieser Art bcimißt . Männer , junge Leute und — was
noch schlimmer ist — Frauen trinken wacker , berauschen sich und
begehen die beschämendsten Skandale . Das Laster ergreift Teile von
Eingeborenen aller Klassen/ Mitglieder angesehener Familien , von reli
giöscm Ruf , ruinieren und entehren sich unter den Wirkungen des grünen
Vikörs , den man Absinth nennt . Niemand kann übersehen , daß
die geistigen Getränke schreckliche alkoholische Schwächen
unter den algerischen Eingeborenen hervorrufen/ Geistes¬
krankheit uud Delirium tremeus Hausen stark und richten
eine große Anzahl von Opfern zugrunde , die sich alle den
Irrungen des Elends und des Leidens hingeben .

In der Armee werden besonders die eingeborenen Soldaten —
man kann nicht deutlich genug auf diese Elemente in dem Augenblick
hinweisen , wo der Militärdienst den algerischen Muselmanen auferlegt
worden ist — veranlaßt , nicht nur die unverbesserliche Gewohnheit des
Trinkens anzunehmen , sondern sie auch andere » Landsleulen in dem
Augenblick , iu dem diese Soldaten wieder ins Zivilleben zurückkehren ,
mitzuteilen . . . .

Die Lockuugeu des Alkohols werden endlich bei der Rekrutierung
der eingeborenen Freiwilligen angewendet . Insbesondere in Algerien
baben unsere Glaubensgenossen zu bestinimten Zeiten oft Gelegenheit zu
der Feststellung gehabt , daß die Anwerbeagenten in den Zentren , welche
gewöhnlich den Ersatz an freiwilligen Soldaten liefern , sich zum Zweck
der Anwerbung der jungen Leute des Mittels von Trinkereien niedrigster
Art bedienen , deren Kosten in den Kneipen sie selbst tragen .

Das Eindringen des Alkohols ist bei den Eingeborenen
eine vollendete Tatsache , und das Laster ist bei beiden Ge¬
schlechtern , sowohl in Algier wie in Tunis , gleich tief einge -
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wurzelt . Die Marokkaner sind im Begriff , dieselben Hehler
sich an , » eignen , » in nicht ibrcn Glaubensgenossendes Ostens in dieser
Vcrderbtbeit nachmstebenDie verdorbenen Mnsclmanen verbreite »
das Beispiel und ziehen täglich neue Opfer an . ? nr ^ cit kann man
ganz einfach sagen , das; der Anstand , die Gesundheit und der gute Ruf
ees ^ il " >u >>n Norden Afrikas ernstlich erschüttert sind .

» Die Entwicklung der Prostitntion bei den mohammc
banischen Frauen . «

Eiu weiteres Laster , das sich in ungeheurem Maße entwickelt , und
das wie immer mit den alkoholischen Getränke » eng zusammenhängt !
Die verschiedenen Hreudcuhäuser , wo die mobammedanischengrauen sich
einem schlechte » t/cvcn hingeben , sind im übrigen in allen Teilen Nord -
afrckas wohlbekannt .

Insbesondere Algier bietet mit Rücksicht auf die längere Okkupation
^ >enen von Perderbtbeit, die der Ausländer mit tiefer Neng ' er bespricht .
Sei es in den Städten , sei es in den Dörfern oder in den kleinste »
Ausläufer » stadiischr » Gebens , überall sind die Quartiere , in denen sieb
die eiiigeboreneBevölkerung koncentriert , dnrch umfangreiche ^ tiedevlassnngen
vvu Prostcknieiten geschändet . Man » ins; hier bemerke » , das; die Bordelle ,
welche für die Mnselmanen reserviert sind , in nichts den europäischen
öffentliche » Orten gleichen , die man dort der öffenrli ^ en Scham zuliebe
mit AbsperrungSmasmabme » nmgibt . Ganz im Gegenteil sind die
mobaniniedanischenProstituierte» >» Aulagen ausgestellt , die keinerlei
Gebeimuis bieten , um ilme » die Möglichkeit zu gebe » , ihrem Gewerbe
inmitten d >r anständige » Bevölkerung völlig nngestört nachzugehen .
Oiese Anlage » bedecke » große Fläche » » » d crb .ckte » z » iveile » dc » Namen
- Negerviertel « , wenn die ? ahl der Granen mit schlechtem ^ ebcns »' andk >
den dritten Teil der ^ ts .unttiiulx ' lnicr der Oltlichkeit ausmacht . 6s sind
dies meistens sehr dicht bcwolmte Ouarticre , die in alle » mnselmanischen
OllSteilen sich breitmachen und in völliger >> nmo » ir >» it de » > stebe » , was
man die Verdeibnis des Volkes hcisit . Einzelne Orte in Algier b .ibe »
sogar ein sagenbastes Anschen wegen des Reichtums der Prostituierten ,
die dort wolnien . Bivkra , ^ agbonah , Djelfa , Zonggourlb ilsw . bcsiye »

' > Die ? » »ahmc des Altoholvrrdr .iuchS i» M .nvllo wird strcll durch solvente
iuts .ichen beleuchte ' : ?l » f eine Anfragt de» Al ' .rcordnrtc » Nodliu >>ab der Mxiister d>>
Auowurtige » zu , d.is, dir Einfuhr vvn Absintl , und Nun , i» Marokko M >0 : lUtil ti !,
I '.N » ! 3373 1, 1 betrug «Vulleiin dc lAsrique ,' , r ., nca >se I ' »I3 , « . 213 ) . ISI2 wurde »
für 4 » l3tXX > 7, r AlkoKol ein .resulirt . In Eus .idl .iuc ., stie ^ i» den fahren I !' » 7 bi » 1912
die der » nripeu von >'» n » f (BuUctiu I '.»I2 , S . 13 ^) .



ganze Stämme von Frauen mit schlechtem Lebenswandel , welche um
die südlichen Posten herum wohnen und in bestimmten Zeiträume »
EroberuugSzügein die Küstenstädte Algeriens machen , um die Frauenwelt
der städtischen Stationen zu verstärken . In der Enge dieser Quartiere
treffen sich alle Laster . Prostitntion und Alkoholausschauk gehen Hand
in .l>>md . Die Prostituierten, die Gäste und die eingeborene Jugend ,
die herangezogen wird , trinken tüchtig Absyuth , rauchen Haschisch und
spielen ihre Rolle in den unglaublichstenTrunkenhcitsszcnen zu Ende .

Die Bordelle eutstellcu auf das schrecklichste alle
Quartiere der Muselmanen , die in Anstand zu leben wünsche » .
Das Leben ist behindert uud der Wohlanstaud auf der Straße
verschwindet nach und nach unter den Muselmanen . Wir kennen
zahlreiche Ortstcilc in Algerien , wo anständige Bewohner tatsächlich
gezwungen sind , wegen der Vertraulichkeiten der Prostituierten, deren
Niederlassungen an die Wohnungen ehrbarer Familien anstoßen , große
Umwege zu dem ciiizigc » Zweck zu machen , um sich nicht mit Familien -
mitglicdern in den benachbarte» liederlichen Straßen zu treffen . Die
Ansteckung schleicht sich trotzdem unvermeidlichin das gute Familienleben
der Eingeborenen ein , uud mau kann jeden Tag das Weglaufen von
jungen Mädchen oder sogar verheiratete » Franc » verzeichnen , die an den
Orten der Prostitution scheitern . Unter ihnen findet man junge Mädchen ,
die einige der wcnigeu Schulen , die man für die Bildung der eingeborene »
Frau eingerichtet hat , besucht haben oder noch besuchen .

Mag dies auch auf falsche Methode » , auf die Verdorbenheit der
französischen Lehrerinnen zurückmführen sein , von denen einige bei der
Verführung ihrer Schülerinnen , der eingeborenen Mädchen , auf der
Tat ertappt wurde « , es bleibt nicht weniger wahr , daß der Unter¬
richt im Französischen , den man unseren jungen Mädchen
erteilt , eher dazu führt , sie zur Liederlichkeit zu verleite « ,
und zwar infolge der schlechte « Gewohnheiten , die sie sich in den Untcr -
richtsanftalten angeeignet haben .

Tut die Regierung irgend etwas , um dem Laster entgegenzutreten ,
das das weibliche Geschlecht erfaßt hat ? Nicht das geringste ! In
diesem Sinne schuldhafter Duldung schneidet sie eine Frage des ein¬
geborenen Militarismus au , den man durch das Mittel der musel¬
manischen Prostitution zu fördern sucht . Die Tatsache ist nicht zu
leugnen , und wir glauben , daß wir lediglich von nenem die Aufmerk¬
samkeit unserer Notabeln darauf lenken . Alle Standorte eingeborener
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Truppe » sind tatsächlich nur zu sehr von starken Niederlassungen von
grauen mit schlechtem Lebenswandel und von Anziehungspunkten der
5/nst umgeben , ivclche die Masse der jungen r/eute nültels der Lockung
von Prämien dazn veranlassen solle » , in die Armee cinzutictm , . . .
Wenn die geistigen (Getränke , wie es der ^ all ist , den Oigauismns zeistören
und zahlreiche Araber zu Delirante » und VIodsinnigcnmache « , verfehlen die
geheimen Krankheiten , die an den i? rt >n der Prostitution schn' ären , nicht ,
die venerischenGebrechen zu veiuifachen , die heutzutage au Tausenden
von ^ >ldividuen fressen . , . Die arabische Unabhängigkeit von ehemals ,
so ländlich sie gegenüber den uns jetzt eigenen Gebrechen war , hat trotz¬
dem niemals solche Verderbtheitc » in das i/ebe » ttnserer Vorfabren ein -
gefübrt , wie sie uns jetzt umgeben , Bevor unsere Notabel » politische
Rechte für die Eingeborenen in Anspruch nebmen , würden wir es lieber sehen ,
wen » sie zueist die Rechte fordern würden , welche die Tüchtigkeit unserer
Granen aufrechtzuerhaltenund die gegenwärtige Generation gegen den Ver¬
fall der Gesundheit und die Degeneration der Rasse zu schützen vermögen » .

Das sind die Früchte der Zivilisation , welche Frankreich
seinen nordafrikanischen Schutzgebieten in der Zeit seiner
Herrschaft gebracht hat . Einem Volke von insgesamt 15 Millionen ,
einem Volke mit der >kn >tnr des Islams ! freilich haben die blutigen
^ taminesfebden ein Ende gesunden , abei was ist an ihre Stelle getreten ?
Knechtschaft und Unterdrückung des ganzen Volkes , freilich ist das
r̂ and in wirtschaftlichem Anfschivnng begnssen . Aber wem kommt es
zugute ' Allein den Ansiedlern , nicht aber den Eingeborenen , welchen
nicht vergönnt ist , irgendwelchen Einstich auf die Entwicklung ibrcs
Landes auszuüben , die nur die tasten zu trage » baben , freilich ivuide »
schule » eingerichtet snr die Eingebonncn Welchem ? weck dienen sie ?
Den « ? weck des Eroberers , der ^ rauzosisirrnug , nicht der >irill » r der
Eingeborene » . Schutzlos si » d sie de » " Enuugeuschafteu der europäische «
Xultur . , bei « Alkobol und der Prostitution preisgegeben , Forderung
dieser Malier ist unsnlmbare Schuld , Geiv .ihrenlasscn ist Vcibrechcn für
den Heirscher des Landes .

Müssen angesichts diescrTatsachcn nicht die derdeutschen
Verivaltnng in saniern « Po « den Franzosen vorgeivorfene »
Verfehlungen lächerlich gering erscheinen ? Doch Deutsch¬
land ist unwürdig , >ivlo » icn zn dessen ! Frankreich , das
schon das Vierfache in tropische » Gebieten sein Eigen heißt ,
will die ^ egnnngen seiner Verivaltnng den dentschc » ^ .bu »
gebieten zugute kommen lasse » .
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6 . Warum sind Französisch - West - und ÄquatorialafriKa
Kein Vorbild für Togo und Kamerun ?

s . Der Druck der Eingeborenensteuern und ihre blutige Beitreibung .

Die Eingebvrenensteuerwird im französischen Aquatvrialafrika und -
Westafrika ( mit Ausnahme einzelner islamitischer Gebiete ) in Form
einer Kopfsteuer ( taxs cl « eaintation ) erhoben . Der Steuersatz betragt
5 Fr . auf den Kopf für alle Eingeborenen über 8 bis 10 Jahre ,
also auch für Frauen/ doch sind die örtlichen Behörden ermächtigt ,
je nach der wirtschafllichenEntwicklung der Gegend , den Satz zu er¬
mäßigen . Eine Ausnahme bildet Dahomey . Hier wurde durch die Ver¬
ordnung vom 29 . Iuui 1910 ( liocueil par t) aie8t6 1911 , S . 70 ^ > folgender
Grundsatz aufgestellt : » Alle eingeborenen Bewohner der Kolonie Dahomey
haben eine Persvualstcucr , die zwischen 0 , 2 b und 3 Fr . entsprechend den
Gebieten und dem Wohlstand der Bevölkerung beträgt , zu zahlen ^ .
In der Einleitung zum Etat von Dahomey 1914 ( S . VIII ) sind die
Gründe dieser Zurückhaltung angegeben . Sie liegen in der Befürchtung ,
daß die Eingeborenen nach dem deutsche » Togo und dem englischen
Nigerien abwandern , falls man die Steuerschraube ebenso fest anziehe ,
wie in den übrigen Teilen des französischen Wcstafrika . Gleichwohl ist
auch iu Dahomey die Belastung der Eingeborenen recht hoch uud wirkt
um so drückender , als die Steuer auch von Kindern über 8 Iahreu
und von Frauen zu zahlen ist . Di >s wird deutlich durch folgende
Gegenüberstellung :

Dahoimy hat rnnd 900 000 Einwohner , brachte 1912 über
1000 000 ^ Kopfsteuer , also auf den Kopf I , n ^ .

Kamerun hat rund 2 050 000 Einwohner >) , brachte 1912 nmd
2 190000 ^ Kopfsteuer , also auf den Kopf " , » 0 -F ,

Togo hat rund 1 000 000 Einwohner , brachte 1912 fast
675 000 ^ Kopfsteuer , also ans den Kopf 0 , 1 ? ^ .

Auch die Belastung mit indirekten Steuern ist in den französischen
Kolonien weit stärker als in den deutschen . Der Gouverneur von
Dahomey berechnet die Abgabe der Eingeborenen aus den
Zöllen mit 10 Fr . auf den Kopf , sie ist also um ein viel¬
faches höher als in irgendeiner deutschen Kolonie .

Nach der Schätzung von 1912 , neuere Berechnungen haben ergeben , daß eine
Einwohnerzahl vvn rund 3 , 5 Millionen anzunehmen ist .
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Die Bedrückung und Vergewaltigung der Eingeborenen äußert sich
aber nicht sv sehr in der Höhe der Steuern , als in der brutaien Art
und Weise der Erhebung . In den deutschen Kolonien wird die Steuer¬
einziehung äußerst milde und wohlwollend gcbandbabt/ so werden Steuer »
in weitestem Umfange gestundet und rückständige Slcueru dürfen wich
Ablanf des Steucrjabres nicht inclir beigetiicbcn werden . Niemals hat
deshalb die deutsche Vcrwallnng Eingcborcucnaufstande aus Anlaß der
Besteuerung zu bekämpfen gelabt . In den französischen Kolonien sind
dagegen Sleuerrevolten ein alltägliches Schauspiel .

Hierfür einige Belege . Der bekannte ^ orschnngsreisende Leo Fro -
beuius berichtet :

' Die Brutalität , mit der die Administratrurc in Wahi >
guja , Wagadugu nnd Tcnkodugu ibre Gebiete verivalteu ,
spottet jeder Beschreibung . Ich babe sowohl ^ teucrabsch .'.Kungcn
als Nekrutierungen miterlebt . Der Administratenr ließ die Naba kommen ^
er legte ihnen eine gewisse Summe als Pauschale sür Erledigung der
.Kopfsteuer auf nnd gab den dunklen Biedermännern einige bewaffnete
Polizisten mit , die den Nabas bei der Eintreibung der Steuer bebilfiicb
sein sollten . .Commandant Perrier , der >,n sich ein gutes Herz halte ,
sagte mir : » Was wir Steuer » cnnen , ist in Wabrheit Raub . »
Niemand kümmerte sich um die wabre Auzabl der Menschen . Man nalmi ,
>vaS man bekommen konnte , und die Naba batten ein großes Interesse
daran , mit möglichst boben Aug . den über die ? ahl ibrer üntergebenen auf
zuioarte » , weil desto böber die ibnen zufallenden Prozente kamen . Da
nun naeb diesem Sustem die Bevolkernngsmenge berechnet wnrde , baben
solche Angaben keinen Wert . Ich selbst würde es nicht wagen , die Be -
oblkerungsdichte mit mein als I >> Mann pro Quadratkilometer anzugeben ..

Im Kongogebict ivaren , nicht etiva auf Grund einer gesetzlichen
Regelung , sondern » nr ans Grnnd einer Verwaltungsprar .is , auch die
zkonzessivnsgesellschaften an der ^ tenereintreibung beteiligt , und zwar in
der Weise , daß die Eingeborenen >eanlschnk und Elfenbein für einen
billigen Preis an die Gesellschaften liefern mußte » . Wie man dabei
oerfnhr , erzählt Ehallape ' >:

»Am l '.) . Mäii , >!>«' !'. bat der Gcneralkommissar , Herr Gentil , fol -
Hildes .'leundschreibcnerlassen :

» Meine Aufmerksanikeit ist ans die geringen Einnabmen gelenkt
worden , die aus den Steuern erwachsen . Ich habe die Ehre , Ihnen

>) I .v l,' » >,^ > >'' i ., ,.^ i-., P .nis i '.'w , S . 222 ss.
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mitzuteilen , daß ich den größten Wert darauf lege , daß Sie sich bemühen ,
die Ziffern zu erhöhen , so daß sie sich möglichst mit den Voranschlägen ,
die jedes Jahr aufgestellt werden , decken . Ich verberge Ihnen nicht , daß
ich mich , um Sie vorzumerken, hauptsächlichauf die Ergebnisse stützen
werde , die Sie bei der Eingeborennsteuer erzielen werden , die für Sie
ein Gegenstand beständiger Sorgfalt sein soll . «

» Dieses ungehörigeund grausame Rundschreiben hatte ernste Folgen .
Die Beamten , die wissen , daß ihr Fortkommen nicht von den Fort¬
schritten abhängt , die sie ordnungsgemäß iu ihren Gebieten machen , nicht
von dem Frieden , den sie unter den Eingeborenen aufrechterhalten , sondern
von den Stenerergebnissen , scheuen sich nicht , zu diesem Zweck unzulässige
Grausamkeiten zu begehe » .

In Gabun verbrennt man die Dörfer , man zerstört
Pflanzungen , in einem Dorfe vernichtet man 3 000 Planten .
Diese sinnlosen Zerstörungen schrecken die Eingeborenen von der Arbeit
ab , während man sie vor allem anhalten müßte , ihre Dörfer und
Pflanzungen zu entwickeln .

Im mittleren Kongo läßt ein Sergeant , der nach dem
^ bersanga geschickt w. ird , um Steuern einzuziehen , auf Be¬
fehl eines Agenten der Konzcssionsgesellschaft drei oder vier
Eingeborene , die sich weigerten , die Steuer zu zahlen , ein >
sperren , töten und von seinen menschcnfressenden Wächtern
einen der Leichname verspeisen ( »Temps « vom 13 . Dezember 1905 ) .

In Ubangi - Schari verursacht die Steuereinziehung das
schreckliche Drama von Mvngoumba , wobei 47 Menschen zu
Tode gemartert wurden (vgl .̂ MM S . 99 ) .

Am 14 . Mai 1905 kommt nach Fort Sibut <Krebedje ) eine
Abteilung Polizeisoldatcn , die aus aufrührerischen Dörfern
119 Franen uud Mädchen als Geiseln bringen . Etwa 30 dieser
Frauen sind geschlechtlich erkrankt , angesteckt von den Sol¬
daten , die sie vergewaltigt haben . «

" Im französischen Kongo herrscht der Militarismus , der das Pulver
sprechen läßt , der Tod unter den Eingeborenen verbreitet uud sie für
gelegentliche Auflehnungen gegen die Steuererheber oder deren ver¬
meintliche Rechte bestraft ' ) . «

Niss sn valoiii- du LonZo kV->nv -ii8 , » Bulletin de I 'Afrique Franxaisc « , 1908,
S . 18 .
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In den anderen französischen Kolonien wiederholt sich die Tragödie :
Unerträgliche Vedrücknng durch bleuer , Aufstand der Eingeborenen und
blutige ? iiederschlagung . Die - Asrican Mail » lvvm November l ! >II ,
S -t -i ) meldet unter der Überschrift ^ tenern und Blutveigießen - : » Im
,Ercelsivr ' , Paris , werde » in eineni Briefe von Wadai , datiert vom
I . Juli , Einzelheiten über die Kämpfe berichtet , die in jüngster ? eil dort
stattgefunden bade » . . . . « Eine bezeichnende Feststellung , die zweimal
in dein Berichte wiederholt wird , ist , daß die Bewegungen in über -
triebcncr Ztener ihre Ursache hatten , Ebenso wird festgestellt , daß die
Eingeborenen , welche die Abteilung von I >r . Ponillot angegriffen , mit
dein '?t » fe vorgingen : - Wir werden die Hi >seltener nicht länger entrichten , .

Nach der ^>icvnc indigenc - tHeft l , I '. »1<>, S , ><8 ) mußte eine Expedition ,
bestehend aus -t ^ cscluitzen und .'' <>«» Gewehren , den staunn der Habcs
am oberen Senegal züchtigen , der die ^ tnierlristniig verweigert hatte .

In der » Action - «.Paris , v . Januar l '.>U >) beschwert sich
I . t.' . de r.' anessan , ein guter Kenner von französisch -Westafrika , über die
Ungerechtigkeitder Verwaltung der Elscnbeintuste und bcmeikt weiter :

»Hier und nicht wo anders liegt die Erklärung für die blutigen
Ausstände , deren Schauplatz jetzt die Elfenbeinküste ist . Der General -
gonverncur von Afrika gibt es selbst zn , wenn er berichtet ,
daß der Aufstand durch die Kopfsteuer hervorgerufen ist
und durch Fronarbeiten , für welche die Eiugeborcueu nicht
oder schlecht bezahlt werden . Daraus crgibt sich , daß man nicht
allein b . sitzlosen beuten Steuer auserlegtc , sondern daß man sie obendrein
noch zwang , nmsoust an Eisenbahnen oder Wgen zu arbeiten , deren
Nützlichkeit sie » och nicht begriffen haben . Es bleibt lnnmznnigen , daß
die steuern nnd Zwangsarbeiten ergänzt iverden durch die Veipfijchtnng ,
geivisse .Culturen anznlegen , derart , daß der Eingeborene sich durch die
franzosischen Bebördl » einer wahrhafte » Sklaverei nnterioorfe » scl ' en m » ß

I . tt . de ^ annessan kommt zu dem Ergebnis , daß die frau
zösische Verwaltung die Pflichten der Menschlichkeit gegen
über den Eingeborenen in gröbster Weise verletzt habe und
sich darauf beschränke , die Herrschaft mit nackter Hewali
anfrrchtzuerhallc » . Unter solchen Umständen ist es nicht erstaun - lieb ,
daß bald nach ttricgichcginn in weilen Gebieten vo » französisch West - und
? entlalafrika die flammen deS Aufruhrs aufloderten und daß die Ein

geborenen einen neuen Versuch machten , daS verbaßie Joch abzuschütteln
Überblicken wir die soeben geschilderten Mcthodcn , wie die fra » ; oseu

die Eingrborenensteuern bcizntrcibcn wußten , so können wir ilmcn zu >
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geben , daß sie aus dem Leben zu schöpfen imstande waren , als sie » i
ihrem Bericht die Schnldsklaverei der Eingeborenen in Kaineinn schilderten ,
Erfahrungen darin halten die Franzosen genügend aus ihren eigenen
Kolonien . Sie praktisch umzuwerten , fiel nicht schwer .

d . Die Greuel des KonzessionsMems im französischen
Kongogebiet .

Die Behandlung des Grund und Bodens ist eine der wichtigste »
Grundlagen der Eimreborcnenpolitik . Ein Staat , der in tropischen Ge¬
biet » Kolonien besitzt , muß bestrebt sein , seine farbigen Schutzbefohlenen
fest in der Heimaterde zu verankern/ denn jede Hebung des Eingeborenen
kann nur vom (Krmid und Boden ausgehen , der ihm Nahrung und
Arbeit gibt . Der Schutz der Besitzrechte des Eingeborenen bildet daher
bicr einen Prüssteiu für den Wert der Eiugeboreucupvlitik . j Das Urteil
fällt für Frankreich vernichtend aus . In den wesentlichen Grundlagen
stimmt das Landrecht in allen französischen Kolonien Afrikas überein
Die wichtigste Bestimmung ist die , daß alles ungenutzte und herrenlose
(vacante et sans m -iin -t-) Land dem Staate gehört . Hur bot sich für
die französische Kvlonialverwaltnng die Handhabe , um mit Hilfe einer
von dem ^ wcck bcenslußteu Rechtsprechung in allen afrikanischen Kolonien
den Eingeborenen ihr Stunmesland zu entieißeu , indem man es zum
Staatseigentum erklärte . Wie die rücksichtslose Anwendung dieses Rechts
grundsatzes ein ganzes Land in namenloses Elend stürzen kann , dafür
bietet das französische Kongogebiet ein erschreckendesBeispiel .

Die von der Verwaltung des französischen Kongogebiets
durchgeführte Domanial - und Konzessionspolitik lief rte —
entgegen den Vereinbarungen der Kvngoakte — fast das ganze Land
der Ausbeutung durch französische Gesellschaften unter
Gewinnbeteiligung der Regierung aus . Diesem Interesse wurde
das Schutsal der Eingeborenen geopfert . Die Verwaltung stellte sich
auf den Standpunkt , daß im Kongogebiete die Eingeborenen ei » Vrivat -
eigentnm einzelner oder von Gesamtheiten nicht kennen und daß daher
alles Land , für das nicht besondere , von der französischenNcgieuliig
verliehene Eigenlumstitel nachzuweisensind , herrenlos und daber Privat¬
eigentum des französischen Staates sei Auch die Rechtsprechungschloß
sich dieser Auffassung an . Sie schlug jedem Rechtsempfinden wie auch jeder
billigen Berücksichtigung der Lebensbedürfnisse der Eiugebvreiieu ins Gesicht .

>) In -itruerion -, mmisiei-lslles vom 24 . Mai IK99 tzö Abs . 4 , ^ imuaiit- 19 >0, S . 579 ,
6
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In ganz 9e » tralafiika kennt der Eingeborene ein Gemeineigentum
an Grund und Boden Von zablreichen Kennern des Kongo , so von
El>all .n >e , dein Veriran ' en von de Bra , za , wird auch befugt , daß
die L.' mdt >eicn Kollektlveigentnm der Schwärz n waren , für die Be -
urlc >I >l» g der fr .mwsischen Rrchlsprechnng ist indes die tatsachl che Nechts -
läge belanglos , denn es widerspricht jeder Menschlichkeit und jeder gesunden
Vernnnf , den Eingeborenen >echtlos zu mache » , ivcil ilmi dir eurooaischen
Rechis >glisse niel l geb .nfig sind . I^ icse juristische Svpbistrrci wurde
die Grnndlagc für ein Ausbrutiigssystem , das ein dlichcndes ^ and der
Perbrisuing in e ne Ode oeiivandtlte und Scheußlichkeitenbeging , die
für iiumci den französischen ? ! .ninn in Afrika schänden .

Wir rrtcllen » niimebr E . D . Morel ' ) das Wort , dessen Verdienst
es blcilt , duich seine unninntlich » 'Aukl .igrn der Menschlich cit in , .̂ ongo >
gebier m >» Siege vcrbvlsen zn Ii .wcin

»? iachdei » de Vrazza unler ei >rm Vorwandc als Kongok inmissar
beseitigt worden , betrat die damalige französische Re¬
gierung den 'vfad , welcher Schritt für Schritt zu einem
Niedergan > in der französisch - afrikanischen Verwaltung
' ulncu sollte , eiuem Niedergang , so tief wie der , welcher
den ursprünglich inenschenfreundlichen Absichten König
Leopolds vor und wal >rcud des Berliner Kongresses ge¬
folgt war . Um U ' W irare » die '' O ' OnO Onatratmcilen französisch -
Kongo aufgeteilt uuter -l -t iranzösisch -belgische Konzessionsgesellschaften,
denen ein ansschlicl ' IichcS Besitz »ee> t an den .̂ andclsprodukten des ^ andco
eingrrunuit >var . Mit einem Schlage wurde so der eingeborenen Be¬
völkerung ihr wirklicher und möglicher Neichinm geraubt , den der Außen -
bandel bietet , und am erden , dniel » diese Veruichtuug des freien Handels
in gröl ŝter Weise die Klausel der Berl >nci Akte verlchtWie im
>kongost .r te , so war der Eingeborene von frauzösisch -jiougo durch einen
fedeizug ges . hlich tes NcebtS entkleidet , die Piodukte seines Landes zu
sainineln und den ertrag sc » >er Arbeit einznbeimsen . Er konnte weder
kaufen » och rerlunfen , und anüeibalb der Greuzen seines Dorfes wnrde
er zum Wilderer auf dem Eigentum eines andelen . Dieser Andere war

>> E D M orcl , I' n >» >>- ^ u >I (^« » xo . ' l ' !>o i ' ninvinpni ' ai v Ii >vio » . Dez . 1^ 1 >,
L ^ >ti «

-) ^ ciindcr » zynisi , >>u ,' , a » e Frankreich », da Baron dc Courcrl , dir fianzdsische
'vtvvll >näch >i^ >e ii , Berlin , tatsächilch ?inl !'leiltl de» Vortchla ^ cS w .>r , in wclchri » da »
siecht dr > eingeborene » , mit den Bodenerjenginütn zn Hände » , und die Vedcnlnn ., dt »

, lc .> >>antc >, na », ich »da « jedem » n . cn1>ränte Recht zu tanfc » und zu vertusen .
lest ^ cligt n>ar .
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dargestellt durch ein Syndikat französisch -belgischer Kapitalisteil in Baris .
Mit den Folgen dieser Maßnahme für das ^ ebe » d r Eingcboreneii will
nl > M !>1, nun trschästigni . » Ei » Gedanke behcrrs .bl das ^ » stenr
? llle Produkte des aufgelassenen Teiritoriums , welcher Art
sie auch seien , sind das Eigentum der Konzesiionsgesell -
schaft . « So schrieb der nässte Minister im französischen Kolouialamt ,
.ver Decrais , am 20 . Mä >z I !» >I , und der Brä > deut desernfnngs -
gerichtshofes in Französiseb -Kongo setzte das Tüpfelchen auf das i in
einem berühmten Iliteilssvrnch , der klailegte , daß » 5er Kanlsch k den
Konzessionären und nicht den Eingeborenen , welche ihn sammeln , ae >ört « ,
Ans diese Weise war eie politische uud gesetzliche Rechtferti¬
gung niedergelegt für jede s^ vrin von Brutalit .it und von
Vrrgewaltiguug , die folgen sollten . Die Konzessionäre ma >1' tcn
sich a » die Arbeit , und die ^ otalveiwaltimg , welche nach dein Konzissions -
dekiet eine Adgabe von 15 v ^ Ö . auf den Unisatz der Gesellschaften n hielt ,
verband sich » och enger mit diesen , indem sie eine direkte , iu Kautschuk
zu entiiel ' tendt Steuer ciniührte , deren Ertrag den Gesellschaft n über -
ivicsln wurde . Die ^ otalbehörde und die Koiizessivnäre wiiide » so Zeil -
baber an einem gemeinsamen Objekt , nämlich dem , soviel Kant ' chnk wie
möglich von den Eiugeboinien bcizntreiben. Im südlichen französischen
Kongo machte sich die Wirkung sofort fühlbar , .yier hatte die Ein -
gcbor lienbevölkerung Jahrhunderte laug direkte uud indiielte .nandcls -
beziehuugcu mit dem weißen Man » gepflegt . ? u ihren , Eistannen sand
sie siel , plötzlich gegenüber der Fordening auf Kautschuk als riuer Stcner
seitens der Venvaltuug und als einem göttlichen Nechte seitnis fremder
Weiße » , die einen Besitzaniprnch daiauf uud auf die Macht c boö . n , die
Eiug bvrcuc » zum Einsammeln zu zwinge » , gegen irgendeine Entschädi¬
gung , die sie ihnen zu zahlen fnr gut befanden . Den ^ akloiern zu
nahen , wohin sie Jahrzehnte lang g >ivoh » t gewesen , ibre Produkte zu
trafen und zu taus .bcu — und über den Pieis zu feilsäieu , ivic dies
der Eingeborene so gut versteht — war ihnen verboten . Die Eingebe euen
von Fiaiizösisch -Kongo tat u , was die Eingeborenen irgendmv ' - . iideren
Landes getau habe » würden , sie ve >weigerte » die Aunalnue rincs solch
unmögliche » Zustandes . Die Dorfäll . sten appellierten i » ma » i >» Fällen
an die Behenden und fragte » , was sie vcrnbt hätte » , um so » öestraft «
zu iverden . Diese Bernsuiigen waren umsonst . Der Weigerung , ' Kautschuk
zu beschaffen « , wurde versucht , mit Zwang zu begegne » . Die Ei » gebvrem »
erhoben sich trotz des Mangels an Zusammenschluß uud trotz der tatsäch¬
lichen Ohnmacht ihrer Offeusivwaffen , welche der unglücklichen Bevölkerung

K»
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der ciguatorialenWälder eigen ist . Das erste Jahr unter dem neuen
System endete inmitten von Chaos und Zerstörung mit von
den Konzessionsgcsellschaftcn bewaffneten Streifbanden und
von der Behörde geführten Strafer . peditioncn , die das Land
von einem Ende zum andern mit Fcner und Schwert heim
suchten , - >> Jahre Arbeit war in 12 Mon , t n vernichtet worden . Dem
oberen f . anzösischcn Kongo , wvbj » europäischer Handel noch nicht vor
gediungen war , kam dies Verlangen nach Kautschnk mit gleicher Plötzlich -
keit und b >gleitet vvu denselben folgen ? aber diese Wirknngcn kamen erst
lange naebh r ans Licht , In Paris machte man jede Anstrcngnng , um
die wirtlicbe Sachlage zu verbeimlichen, und so ging dieser >? a » tschnkta » ;
li Jahre lang fort , wahrend deren große Menge » dieser Wue ilne » Weg
nach Bvrdraul ' uud Antwerpen fanden . So wie das System Wurzel
schlug , geriet die Moral der an seiner Anfiwtignng beteiligten Europäer
uuvermeidlichauf eine abschüssigeEbene/ außerdem waren viele Vertreter
der Kvn ^ siionsgescllschaften frühere Agenten belgischer iion '>essions >
gescllsebaste » , welche die »Arbeit ^ im stongostaU gcscbcn hatten . Die
Lokalbehorde wurde allmablich an Hanpt und Mcdein demoralisiert .
Seitdem ist an den Tag gekommen , das; Berichte erfahrener Beamten
drs alten .'IngimeS , welche , entsetzt über die Vorgänge , sich direkt au
das ziol ^ nialaiut in Baris gewandt batten , eingingsn uud einfach
zu den Akten gelegt würd » Die zunelmiende Macht der britische »
Agitation gegen den Kongostaat war ein weiterer Grund , die Wahrheit
vor dem franzosischen Bnbliti » » zn verbeimlichen, König Leoooltg Politik
trug ihre , n >ubte . Die franzosische Verwaltung hatte sich bis
zum Hals zn einem System von Ausbeutuug verpflichtet , das
im Parlament und in der Presse von Frankreichs Alliierten
grbrandmarkt ivnrde . Aber Blnt schreit znm Himmel , Eine ' In -
disk etion - ivnrde anfangs I !>U5, begangen , nnd ein ganzes Bünd . l unter
dnutlei Berichte kam an das Tageslicht , Das französische Publikum
war eibaut zn vernehmen , das! Verbrechen uud Greuel , ähnlich denen ,
au welche die Welt im .̂ ougostaat gewohnt war , in Französisch Kong .
an der ! agesvrdn » » g waren und augenscheinlich , obwohl der Zusammen
bang vorerst verschwommen begriff » ivnrde , aus gleichen Ursachen ' »

' ) E » ist bemerkeninrert , das, Herr Dubief , der Berichterstatter der französische »
>kan »» er übe » dc » Nvlonial -Etat für IWI , da » >kanzessio »S.System verdammt halte und
geradeheraus sagte , die » benötigie » eine » n a dwei » bare E r gä n j » ng S st l a verei -
Ader se>n Vencht halte keine Einwirkung aus die französische Regierung , und er wurde
Iiamisch in der srauzösischeu und belgischen Nvlvnialviesse angegriffen .
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Sie hörten von Geißelungen und Niederbrennen von
Dörfern , von Schändungen und Verstümmelungen von Ei » ,
geborenen , die als Scheiben für Nevolverschießübungen und
als menschliche Versnchsobj » kle zur Erprobung der Wirkung
von Dynamitpatronen dienten/ von Häusern für die Geiseln ,
in welchen Männer , Frauen und Kinder umkamen — und
von alledem im Zusammenhang mit der Beschaffung von
Gummi , Das Aussehen war riesig . » Intcrpellations « in der Kammer
wurden angeregt . Das damalige Ministerinn » — wieder ein anderes —
war von Panik ergriffen und wandte sich in seiner Bedrängnis an den
Mann , welchen man vernachlässigt und zur Seite geschoben hatte —
de Vr zza . Sie boten ihm den Platz an der Spitze einer Untersuchunas -
kommission an , welche sich sofort nach Französisch -Kongo begeben sollte .
Er nahm ihn an . Diese Entscheidung erfüllte die Direktionen der
^ vuzessionsgesellschasten mit Bestürzung . Gewaltiger Druck wurde auf
das Kolvnialamt ausgeübt , und , den Akt bereuend , beinahe bevor die
lixte des Ernenuungsschreibeus trocken geworden , strebte das Mini¬
sterium mit allen Mitteln , seinem eignieu Erwählten entgegenzuarbeiten .
Nur durch natürliche Fähigkeit , durch deu besonderen Einfluß , über
den er in b stimmten Kreis n verfügte , uud dadurch , daß er sich
fähige Mitarbeiter sicherte , gelang es de Brazza , den Versuch zu ver¬
eiteln , eine aud . re , von der seinigen unabhängige Kommission hinauszu -
schickeu . Er war sowieso gezwungen abzureisen , ohne daß ibm das
kolvnialamt auch nur einen einzigen von den Dutzenden von Berichten
der Beamt . n Französisch -Kongos , die sich in st inen Büros während der
verflossenen 4 Jahre angcsanimelt , zugestellt hätte ") . De Brazza uud
sein Stab setzten ihre Nachforschungen 4 Monate lang fort . De Brazza
schonte sich nicht . Seine Tätigüit war fabelhaft/ sein zunelimender
Glimmer berührte schmerzlich . » Ruin und Schrecken « so schrieb er
nach Hanse , » sind in diese unglückliche Kolonie eingeführt
worden « . Die Flußufer waren verlassen , wo früher eine
zahlreiche Bevölkerung fischte und Handel trieb . Ganze
Stämme waren von dem Ogove und seinen Nebenflüssen ver¬
schwunden . Die Prügelstrafe , bewaffnete Einfälle und Häuser
für Geiseln waren überall an die Stelle friedlicher Be -
ziehungen und des Handelsverkehrs getreten . Über das

') clei 'mci 's mi88ioi > Urn ^ u . D ' .ipie « >s iv ^-IsU '« cle ^ori -ssponclanee üieiitto
<ie p . avc >^Aiisn <le ür » ? ? » (? sris . I . . cls et ? il8 ).
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ga « ; e ^ aud wehrten sich die bedauernswerten Eingeborenen ^
aufgestachelt zur Empörung gegen ihre Unterdrücker , in die
Wälder fliehend , fristeten sie das 5,' ebcn - und hungerten —
mit Wttizrln nnd Beere » . Eine große Anzahl war nmge
kommen folgende b sondere Beispiele sind aus einel Masse von Be¬
weis » ausgewählt . Am vt' ireu Ut' angi hatte der Vertreter einer
Konze sionsgesellschaftdie Attest , n einei An ah > benachbarier Dörfer ,
welche rückständig niit dem >vanlsä ' nknnsa » » uel » waien , zusammengtrnfen ,
um die Eilige zu bespreche » . Dabei wurden sie ergiiff » , an
Bäume gefesselt u » d geprügelt , bis das Blut von ihrem
Rück ,' » strömte jiori cspvnd nz , die in den Büros einer anderen
Gesellsch ' ft gefunden wurde , cnllmlt Briefe von deren Parise , Direktion ,
w >Iä ' c jolgend . n Ansichten Raum gab : » Es dars nicht vergessen
werde , , , daß unsere Agenten die Rolle von Biraten im
kleinen zn spielen haben » ( 1 ' iiatt -s au z>t>lir l ^iock ) ,' nnd mit Bc
zug ans ^ cbivi ligkeiten , die ein bcsv derer Häuptling verursachte , war
Rachdnick auf die Nützlichke it » des Spielzeugs , welches Maschiuen -
gewebr heißt - , gelegt ivvideu . In der r.' obaye -Region , dem Schau¬
platz wiederholter Ansstuide und blutiger Uincrdrückuiigc» , war der
frühe , e Slgnit der infamen und bcrücht >atr » Abir - jtompag » ie des
ziongostaales der Vertreter der örilichen jion r̂ssionsgtsellsch ist . Nach dem
R ' Gnine Bezii k iv .ir ,» auf die Anssordernng des Vertreters der lokalen
Konz . isi ^ nsgcsellschait nicht weniger als 5 Er.petiiionen iu ebensoviel
Monaten gegen die Eingeboren ,n geschickt >oord >» . In Schari >oar der
nanpll ,ng r >ms bedeutenden . Stammes vcrbaflet wordcn < weil sein Volk
nicht genügend jdautscknk einlrfrrle , nnd war im Gefängnis gestorbeir
In der llmgegend von Baugui lies; ciu Beamter grauen
und >»> minder als Geiseln einbringen , » in ihre männlichen
Angehörigen zu zwingen , Gummi zn liefern ,' iunerbalb
>! W , cl>r » starben 4 '» dieiei grauen und .! Binder auS Mangel
a » Ra !>rn » g nnd an ^ nft , da sie dicht in einer kleinen >> » tte
jnsamm engepsercht worden waren . In Fort Sibur ' raren
in äh » lieher Weise I I '. > grauen und kleine Mädchen gesaugt »
gesetzt ioo > den ^ ind viele gestorbr » . Ei » aiutliches !̂ » » dsä ' reiben
vcrfügle , daß di >se - Däuser für Geiseln im Wald uud verborge » vor
mögliche » Reisende » , z» errichte » sric » . m eiuer der Kou >eisionen
am nnttien >iongo >var den Eingeborenen die Salzbereitung v . rbote »
wo »den , » i» sie zu zwingen , dies Gewürz vvu der Gesellschaft z » kaufen ,
die mir gegen große Me » gen >iautschuk verkaufe » tvollte/ ei » e iveit ver >
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breitete Krankheit war die ŝ olge d .ivonDie Ziechtsprechnngwar
hoffnungslos verkäuflich geworden nnd die sclwcrsten Ausselneitungen
blieben ungeahndet , was kaum verwundern kann , angesichts eines Rund¬
schreibens des jil ' inmiisars an seine Beamten , det über den genügen
Ertrag der Kant ' chuksteuer klagte und bemerkte ! » Ich darf Ihnen nicht
verhehlen , daß ich bei meiner Emvfelilnng zur Beförderung mich be >
sonders nach dem Ergebnis der Emgcbl 'rcnenstenrrn richt , n werde j
diesen sollte Ihre standige Aufmerksamkeit gewidmet sein '' ) . « Im Innern
" Einsetzen erregende Entvölkerung « , eine » allgemeine Answanderung« .

» Im Ubangi -Schmi « schneb de Brazza , » habe ich unmögliche Ver¬
hältnisse gesunde » , das fortgesetzteAusrotten der Bevölkeiung « Ein
anderer bekannter Franwse , Angnfte Chevalier , der einen Ruf als
Sachverständiger tropischer Waldkultnr in der ganzen Welt genießt , hat
seitdem >n einem prächtigen Band die Zustände in ssranzösisch -^ ongo ge -
schildert , wohin er mit einer amtlichen wissenschaftliche » Expedition
gesandt wurde — nach der Einfübruug des Konzessivnssvsiems. ^ cin
Buch enthalt hauptsächlich einen wissenschaftlichenBelicht über die pflanz¬
lichen ^ ilssgncllen des Landes , welcher Umstand seinem politischen Zeug¬
nis nm so größeres Gewicht verleiht . Wenn es der Nanm erlaubte ,
könnten manche Bestürzung erregende Auszüge aus dem Wert angeführt
werden . Chevalier fakt wie folgt zusammen ! » Wenn man bei
dieser Politik beharrt und dem Niederbrennen und der Zer¬
störung von Dörfern kein Einhalt geboten wird , ..... wenn
die Konzessionäre stets das Recht genießen , den Einwobnern
diese und jene Fronarbeit anfznerleg n und die ,nind zu
legen auf alles , was diese besitzen , d .nin werden die Ufer des
Kongo , des Ubangi und des ^ .inga bald vollkommen ver >
ödet sein . . . . wird diese Politik nicht geändert , so werden
in einem halben Jahrhundert diese schwer arbeitenden Nassen
gänzlich verschwunden sein und die Wüste den Besitz von
Französisch - Zentralafrika übernehmen . « Man kann diesen Paü ' ns
mit einem anderen vergleichen . Er ist einem emem der furchtbarsten Bücher
entnommen , die je die systematischeProstitution der Zivilisation im .̂ ougv -
becken beleuchtet haben . Das Buch stammt von einem jüngeren französischen
Kongobeanucn , der selbst an dieicr 5 , gie vi n Schcußlichleiten teilnahm , aber
unfähig war , dies zu ändern und schließlich z » demselben Standpunkt hcrab -

' ) S .ilz ist ein unentbehrlicher Vest >nittcil der Eingeborenenn -ihrnng im tropischen Äfrikn ,
^ Debatten im fr .inzösischcn P .irlnnn ' nt Februar 1906 . Lt ,!, » .,^ . » l ' » Iiil!i i> civ

!-< t̂ uin/itinv « .
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sank/ denn Beamte , die Einspruch erboben , wurden nach ^ ause geschickt ,
» Dies ist der Erfolg , den wir nach vierjährigem Besitz er¬
reicht haben ( bezieht sjch anfden französischen oberen Kongo ) ,
Welche Veränderung in der Gesinnung der Eingeborenen !
Welch betrügerischer Bankerott aller unserer Versprechen !
Was für eiue ^ üge , welch abscheuliches Mißverständnis ist ein
Kolouisationssystem wie dieses — das Belassen von wenigen
Männern inmitten von Schwierigkeiten , ohne Mittel , obne
die geringste praktische oder nur intelligente Unterstützung
seitens der Verwaltung , . . . die Toten zäblcn wir schon nicht
mehr . Die Ortschaften , reine Katakomben , verschwinden in
diesem gähnende » Golf , Tausend jvraiikbeiten folgen un¬
seren Tritten , . . . und dieses Martyrium geht weiter , . . . wir
Weiften müssen nxsere Augen schließen , um nicht die abscheu¬
lichen Reichen zu sebeu , die Sterbende » , die uns verfluchen ,
die Verwundeten , die uns anflehen , die weinenden Frauen
und verhungernde » minder . Wir müssen nnsere Ohren ver¬
stopft » , nm nicht die Klagen , die Schmerzcnsschreie , die
Verwünschuugcu zn boren , welche von jedem Fußbreit
Vandes , von jedem Grasbüschel sieb erheben ' ) . « De Brazza
waren bei seiner Abreise Gchciiiliustruklionen von der französischen Re¬
gierung mitgegeben worden , i » welche » ibm nahegelegt wurde , ans
seinem Bericht erhellen zu lasse » , daß das S » stein , das in Französisch
>iongo seit Iei ! >!> eingesubrt war , uicbt mit dem des >vo » gostaates
identisch sei - >. ? » der ? eit balte die französische Regierung Gründe zu
glauben , daß das bnlische Go » veriieme » t nicht imstande sein würde ,
dem nationalen Wunsch « ach einer internationalen Konferenz über die
Angelegcnbritm diesis Staates zu widerstebeu , und die französischen
Minister waren nm sv mehr bereit , einem solchen Wunsch , wenn offiziell
gemißt , t , beizupflichien , da die französische Diplomatie seit Iahren für
eine Teilung des KvugostaateS gewirkt batte , wobei sie ihr eigenes Be¬
streben geschickt verbarg , indem sie di . se Absichten Deutschland unterschob ^) ,
hierzu war indessen die Vorlage einer reinlichen Abrechnung über Französisch -

>> I .v » in »«»»«»'«» <iu l^onxo , I â t « rro i^ui ,» >>» - . >̂> ivi' i's qui tue . (I .»
Ii>» „ iri >> iuo » <! ,» lo .)

- > I .It <I>>>>i>X ' Ii >»I/ !>,
' ) Dirsc lllinc N .rdcitv .ich» ist »' icdcilwlt w ^rdr » i» V ' rl, i » d» » st in » den sronjösisch -

dcutsl1 >c» ^ >>>»iudl >in ^ -» « i' tr M .nvk ' v » nd ^ r <l» , dsisch >N' » ^ o , Dcutschloiid >vird i» die
Lchuiie ^ >schvt>>», ,n >' " ll >icl> eine M» rlr ., g >mg scines Vvrk .niförccht » >, » f dc» Kv ^gvsta .it
.li ' vcrl .in ^ t zu h>U' c» ,
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Kongo unumgänglich , die von einem Mann von de Brazzas inter¬
nationalem Ruf begutachtet war . Aber de Brazza hatte in seinen
alle , ersten Briefen der französischm Regierung zu verstehen gegeben , daß
er das von ihm Verlangte nicht tun könne , baß die Zustände in Franwsisch -
>tongo nicht individuellen Mißbrauchen zuzuschreiben , sondern die un¬
vermeidliche Folge der Adoption des ^ eopoldinischen Systems seien/ die¬
selbe Uisache , dieselben Folge » , Von dem Augenblick an legte die fran¬
zösische Diplomatie einer Konferenz jedes Hindernis in den Weg . Von
diesem Moment an beschlossenauch die französischen Minister , heftig be¬
drängt von den Direktionen der Konzlssionsgtsellschaftenin Paris (die
allmächiig geworden waren ) und von der belgischen Diplomatie , den
Skandal zu vertuseben . De Brazzas vorzeitiger Tod auf der .heim¬
reise erwies sich als eine Vorsebung , und die folgenden Jahre wurden
Mengen eines weiteren Niederganges der Moralität der französischen
R '-gicrung . Die Mitglieder von de Brazzas Stab kehlten zunick mit
allen nötign Dokumenten , um einen Bericht abzufassen . Dies wurde
ihnen verboten . Ein scharfer persönlicher Fcldzug wurde sofort gegen
sie in der französischen Kolvnialpresse begonnen , die den Konzessivns -
gesellschaften ganz ergeben war , ES wurde ihnen anheimgegeben , ihre
Dokumente ein in Ansscknsi zu übergeben , der vom Kolouialmiuister er¬
nannt war , Obschon dies ein beeinflußtes konntet war , waren die
Beweist doch so erdrückend , daß es nicht nmhin konnte , in einem Sinne
m berichten , der das ganze System von Französisch Kongo verdammte .
Das Ministerium unterdrückte einfach diesen Rapport . Vergeblich
drängten die Sozialistm in der jiammer auf dessen Vorlegung in vier¬
tägiger Debatte ' ) , die bemerkenswert durch weiteic Entsetzm erregende
Enthüllungen '- ) war , von denen eine oberflächliche Analyse in der bri¬
tischen Presse erschien . Das System aber bestand ruhig weiter , deiner
einzigen Konzessionsgesellsch .ift wurde der Vertrag gekündigt . Alles , was
man tat , war die Erncunung einer Anzahl von Regiernngsinspellvren,
welche in Französisch -Kongv herumreisen sollten . Ihre sämtlichen Be -

>) Icbruar 1906 .
2) Unter andevem darf ein amtlicher Bericht erwähnt werden , in dem konstatiert

wird , dasi der Agent einer Konzcssionsgescllschaft das Land sl>stcmatisch adsnchte und seine
Gefangenen gegen Löscgcld in Kautschuk und Elfenbein freigab , ein weiterer Bcncht , der
tcm A ,>cmcn einer anderen Konzcssionsgesellschaft zur Last legt , daß er Eingeborene zu
Tote habe foltern lassen unter Begehung von Handlungen von solch scheußlicher
Bestialität , daß man sie nicht im Druck wiedergeben kann . Es kam zutage , daß der
Chef de Cabinct eines französischen lonialministers Direktor von 6 Konzcssions-
Gesellschaften gewesen war .
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richte wurden untcrdrnckl , sobald sie eingingen , und man hat
cs cinci Handvoll braver franch ^ scher ^ vtfo >i» at .' rrn dank n , daß der
Inhalt ci » i ., >r davon bekannt wnr ' c. AI ^ die fianzösischc Regi >n » g 1910
erfubr , kas; nugeail ' tet ihrer ? l » strcng » uge » doch etwas über d >cse Berichte
durchsickerle , staffle sie , ans Drangen oer Direktionen der Gesellschaften ,
einfach die Inspektoren ab Alle tiesc Dinge wnrten der Kenntnis des
briti elu» 'vn liknins volcntb .ilte » , abgeiebe » da ^ ou , tasi sie vom Sebreiver
einem » olivendigerwise begrenzte » Kreise enllmUt wurden ' ) . Dies ist
der Prci >, den wir für die Entente bczablen so wie mail diese gegen
ivärtig interpretiert . ^

folgendes sind typische Illu >r ili«m?n der Art der Berichte , welche
îs fianzösischc Koionialamt von seinen I isp ktvien zwischen >!>0t ! » nd

I !>l >!> xnpfing und welche auseinaiideifolgrnde f >a » zvsiiche Mmistcricn
nnterselilaaen baben . S >e sind von ? eit zu ? eit unverkürzt vou der
französisel ' cn ^ iga zum Schule der K .' » go >E >nge !' orene » veröffentlicht
woree » , ivnrden aber in der ganzen französischen Presse Übergängen mit
Ansnalnne des -»Comrier Enropeen >, der " .̂ » manitc » und ein oder zwei
anderer Blatter , ^ in Agent der N ' KtN » >K >ni >>io » jessivnSgcstlls >>ast wird
anaek !agt , zugegeben zn b .iben , dasi ein ^ i geborener namens Oio von
einem der bewaffneten .>vU » nken im Dienire der Kompagnie dcunasien
schari g >fesselt wnide , das» dessen .n .inde vom Gelenk abgeschnürt
winde » » nd das; er noeb auf andere Weise g foltert wurde Eine
richter >l' chc Unters chung folgte . <Eiue der sebr wenigen jnristis .be » Ent -
schcidnnge » , die jemals in ^ ranzö >>s .b ' >d >ngo seil 1^ '. »!» ans Laicht kamenj
denn , ivie alle anderen Berich t , sind sie oon '.' lmls wegen untcrdrmrl
Worten . > Das Gericht sprach den beschuldigte » Agenten vou aller
direkicn ^ -erantiooriliebkeit fei , vernr eilte >bu aber z » >.'> Vnue !
Die Dnikiveisc der französischen Geri ^ tSl ' cbörtc mag nach dem folgenden
A » ? z » g an .' ibrem B >richt ei » aeschatzt wertein » Oio erschien in gnter
^ esunebeit , abgcs ^bc » von seinen .̂ .>» te » » nd sagte i » fröhlicher
Stimm « » , a » s « nsiv . Ein Aklenstütf gegen die i.' obane . GeseIlschast , das
dem Geritl ' tsbof in Bra ^ aville vorgelegt ivurde , eiiibalt 153 ssalle von
" Vrrbreel > ii » nd Übertretungen- . ^egen die Agenten bei Kompagnie . Der
über diese und andere Gesellsch ifte » dein >v vlonialministerium

' > ^ >rl >c >>!>' Inili >>> > !>!><' i» t>» i» 'I> ( ' » Nji<> , v>>i» nun » ! I !» >2 ), tii ^ ^ l Unlilin
i» xl tlw C « » >x » <8 >nil >> I^ clui-, IWl ). «>>v ^ In .'ii» ^ luil . v '̂ » I '. i«)>i bi » t '. ' K », tko
>I .n » >u . <!» ui^Ii .n > vom 13 . und lii . ,'skt' ru .ie l '.itl , lliu Di >il) ' ^ vvv8 vom 3 ., 5>,

17 . und 20 . 0t , obrr I '.N2 .
ij » nil > ii . » eine » Htiiau >iln >iichkn » » > I)kst.'>li ., tc » H>>llcs im Ro »^ ost.nNk

w >>rt » vom ^ ch>r >bc > mil ^ cteilt in Ivn ,^ I. >>» p » IlI ' !i lin !» in .Xl >i>^ (v>cittri »>in » >il , »4 ) .

>
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berichtende Inspektor dringt darauf , daß - Strafverfolgung
nicht länger gegen iudioiduelle Agenten eingeleitet werden
sollte , sondern argen die «Gesellschaft selbst , die Praktiken
ancmpfoblcn oder auch nnr geduldet hat , gegen welche die
Menschlichkeit protestiert » , Es wiid berichtet übl-r Betrug zum
Nachteil der Eingebonnen seitens de > Sette -Eania -Ges . llschaft und deren
Auslosung angeregt . Von der Fernan -Vaz -Gesellschaft wird berichtet ,
daß die Gesellschaft » die Auswanderung und d . n Aufstand der Einge¬
borenen durch das Vorgeh n ihrer Agenten verursacht « habe , daß sie
nicht .Handel tnibt , sondern » ? wang und Sklav -rei « verübt und » die
allergewvhnlichstcnRegeln der Ehrlichke >t -. verletzt hat . Der Kolonial -
minister wird gedrangt , ihren Vertrag für ungültig zu erklären , ebenso
wie den der Vretoune Eomvagnie . Über die Lefini -Gesellschaft wird ge¬
schrieben , daß sie ibrc Arbeiter » mit Robcit nnd Unehrüchkeit « behandelt/
das Monopol der G sellsebaft » wird in deren Händen eine verwerfliche
Waffe « . Die Mobayc -Gesellschaft wiid in ähnlicher Weise angellagt und
ibre Auflosung anempfohlen . Die Hante N ' Gnnie - Compagnie
wird beschuldigt » durch ibre Erprelsnngcn nnd Nohheiten
Aufrulir iu Geueudeu eiiegr zu hab ^ n , 100 Kaufleute fiüher
willkommen geheißen ivuid . n « . Mau dringt auf die K >ndnulng
ihres Vertrag s . Eine schn eie B >' säm !d !gung wird gegen die G selischast
Du Eongv i? ec denta ' erl >oben u >>d an den Kolonmlmirster g . iandt ,
unter audcrcni da '' N >ederb enurn von 2l > Orricha ' len und das Ein -
briugeu von M' iuln — a ^ab >d t init ein r Buße >on Pfnnd von
einem örtlichen Ger ch ^. Bei einer Gllegenlnnt e >uw !scht eines der als
Geiseln eignnenen Weiber uu cnveg ^ , br » , ,t ein jkind im Wald znr
Welt uiU stirbt . Da gibt es eine gan ^e ^ istc von Morden nnd Gewaltakten /
die H .indl ng >ve ^e der <̂ ese >ischa t bat ' die schweruen Unordnungen ,,
hervorgerufen , d e jvvn ^ession sollte ihr entzogen werden , iiber die
Lobaye Evm pag nie besagt ein sp teicr Vcucht , daß ihre jüngsten
Gewinne » in Vlut gemacht worden seien « . » Unser Schweigen
würde uns zu Mitschuldigen an all ibren Verbieten und
Diebstählen machen . « Die Veiwiltuug besitzt das Mittel - » Ans -
losinig « . Die Methoden crr Va '̂ ili -^ e ' tllschaft werden noch iu eine » !
anderen Beucht beschrieben » als Methoden des Nu us und eine bestän¬
dige Gefährdung öffentlicher Sich ' iheit , . . . . Mctboden , welche die Ein¬
geborenen nach 2 >ll > wahren » ewohntcr vandelsfreineir besonders verab¬
scheuten « . Die M 'Poko -GeseÜschaft wiid angellagt , die Ermordnwl ovn
l 50t > Ringel vrenen in ihrem jvonzesuvnsgebiet veru . sacht zu habe » ^
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Milcht nur habe » die sich folgenden französischen Negiern » gc » die Berichte
ihrer eignen Inspektoie » nnrerschlagen , sondern auch nicht Hegen eine
ein ^ e Zvonzessionsgcsellschaftist eingeschrittenworden .

Es wird ? eit , daß diese Dinge sich dem Kerzen und Sinn von
Engländern einprägten .

Im folgenden gebe ich die einzige Nachricht aus nichtfranzösischen
Quellen ma » möge bedenken , daß jedes hier angezogene Aktenstück , jede
angefülntc Mcinuugsäusieruiig französisch ist . Dies ist ein Auszug aus
einer Neihe von Briefen , an mich gerichtet von einer amerikauis ^ cu
Dame , welche den unteren französische » Kongo 19 >'8 vereiste . » Wen
soll man tadeln für die Vrruichtungszuftäude , die beute in
^ ranzvsisch ' Kongo herrschen ? Der Handel ist tot/ Städte ,
welche einst blübten und bevölkert waren , sind verlassen und
zerfallen , und ganze Stamme werden unnötigerweise und
ans schamlose Art zu Boden getreten ....... Städte werden
ausgeleert und geplündert/ Väter , Brüder , Gatten werden
in übelriechende Gefängnisse gesteckt , bis die ^ " l' ^ use .
gebliebenen die Steuern zusammenbringen können , die nötig
sind , ihre Befreiung zu sichern . Frankreich hat Konzessio¬
nären ausschließliche Nechte gewährt , die alles beanspruchen ,
ans oder über , in oder um jeden Hektar Boden , der in ibrer
Konzession beschrieben ist ........ Ans tätiger , blübcuder
Freiheit iu untätige , aufgezwiiugeue Arinnt gestürzt zu
werde » , würde selbst ein zivilisiertes Land demoralisieren/
wieviel tiefer mnß eS also auf den Wilden einwirken . Alles
ist Ode , Demoralisation , Vernicht n ng . - Der Bericht t es voi igen
> Uueö üb >r den frainösisebeu >io >oiiialetat , in dem Teil , welcher die

? c' Goko . Sa » gha Gesellschaft bctiifft , deren .'X' cchtsanwalt und Verteidiger
Hen Tardien ' > ist , auswärtiger Netaktenr dks/» r.' e Zemps « sdie Leitung ,
ivclche es in den jüngsten Ialnen sich b .it angelegen sein lassen , das
lcopoldinische Svstem bei jeder Gelegcubeit zu verieidigcu — >' t >><>», i-
entbält viele Mitteilungen über die N 'Goko Sangl , a ->vompagn >e , deren
" Elvlcssungcn « , sagt einer biervon , » die Ulsache » sebivcier Nnrnbcn sind
nnd die brivirkt baben , daß fast die ganze Bevölkerung sich ge . .en uns
erhoben hat » . ? ehn Jahre Brutalitäten und wirtschaftlicher Torbeit baben
nun anch die KonzcssivnSgescll ' chaften im untere » fiaiizösischcn >io » go
' clbst ü >erzeugt , das , cS a >if die Dauer unmöglich ist , wissen , die mit

' I Bericht >>i>cr dt » >N' >ottu>Ict >U filr I !>l l , Ocp »t >r »t >l>l>>un » er , ?tr . Ü7ii
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Europa und europäischem Handel jahrhundertelang in Berührung ge -
weseu sind , zu Mingen , auf ihr Geheiß Sklaven zu werden . Diejenigen
Kompagnien , welche übrig bleiben , haben beantragt , von ihren Kon¬
zessionen befreit zu werden , und die französische Regierung hat ihnen
nuu » für immerdar « ( als Belohnung für ihre Schandtaten ) beschränkte
Tändeleien zugewiesen , in denen ihnen erlaubt wird , »Pflanzungen an¬
zulegen » . Dergestalt lat man also nach zehn Jahren das Konzessions -
systci » am untcreu französischen Kongo aufgegeben . ES ist untergegangen
an seiner eigenen ihm innewohnenden Verfaultheit . Aber wie lange
Iah >z hnte werden nöti , sein , die verlassenen Heime wieder zu füllen ,
die aufgegebenenIlußufer aufs neue zu be vlkeru , Vertrauen und Hoff¬
nung wil der herzustellm unter den Opfern finanzieller Intrige und amt¬
licher Verdorbenheit . Im mittleren und öderen französischen Kongo bleibt
das System w >itcr bestehen . Elf der mächtigsten Konzessionsgesellschaften
des mittleren Kongo schloffen sich vergangenes Iihr zu einer Intenssen -
gemeinschaft zusammen , und — so unglaublich dies erscheinen mag —
obschon dieser Verband solche Kompagnien einbegreift wie die M ' Goto -
Sangha , M ' Poko und Le< aye , die langwährender und scheußlicher Ver¬
brechen gegen die Menschlichkeit überführt sind , die französische Regierung
hat ihm die ausschließliche Kautschukausbcutuug für zehn Jahre gewährt !
Wohl mag der Berichterstatter über deü französischen Kolonialhaushalt
für I !) ll » über diesen letzten Abschluß « cinßeru , daß er für weitere zehn
Jahre » die vrganisieite Plünderung der Kolonie « guthießt ) . Dies ist
das Territorium , welches Deutschland jetzt erworben hat .
Es hat hierbei gute Gelegenheit , die Handelsfreiheit wieder herzustellen
und mit dem Konzcssivnssystcmaufzuräumen . Im Norden des au
Deutschland abgetretenen Gebiets operiert der große Ubangi -Verband
weiser , nnd wenn irgendctwas in dieser W ' lt sicher ist , so ist es dies ,
daß das KonzessiouSelemeut in der franwsi ch -dentschen territorialen Um -
ordnung e ne Anhäufung internationaler Pulverfässer längs der Ufer
des Kongo , d s Sanga und des Ubangi vorstellt . Ich kann m ch nicht
dazu bekennen , daß ich fähig bin , in gemäßigten Ausdrücken über die
Wliknngen des levpoldinischeu Systems auf das Eingeborenenlcbm in
den beiden Kon ,.o zu sprechen , und deshalb will ich über diesen Punkt
schweigen . Aber man betrachte seine internationalen Wirkungen . Es
hat einen internationalen Vertrag besonders bindenden und
feierlichen Charakters zu einem Papierfetzen gemacht . Es

^ i) Bericht über den Kolonialetat für 1911 ,- Dcputiertenkanuner, Nr . 376 .



:u —

bat den Europäer degradiert . Es bat die West « , achte iu Ver -
ruf gebracht , die mitschnloig sind an dessen ^ nlassnna Es
bat die französische und belgische Presse in einem bisbcr
» ie sieträumtl n Maße korrumpieit . Es hat das französische
amtliche i.' ebc » angefrs ssen ^ Es bat eine » unauslöschlichen
Flecken aus der französische » Kolonialpolitik hinterlassen .
Die (beschichte ist auf französischer Seite in der ! at eine von unge¬
schminkter Schande , mii dieser einzig n A » su >ibme — und welche , das
gebe ich zu , tiösteud ist — , drin Mut , den einige wenige Franzosen
zeigte » . Pierre Milli , Delirien Eballay , Mony - Sabiu und
Pe ' air . - SeaiIIe6 babe » bei diese » Angelegenheit die Nollc g >ipi lt , welche
? ola , .'l » ri » ach u » d andere im ^ alle DrevfnS innebatten . Ihre
Sct ' wirrigkt !te » sind noch g >öfter geivesen als die der Verteidiger von
Drehsus , größer als der Durch chu tt - cnglauder es sich vorstellen kann ,
mit tinand >r folgendni Ministeucn als Wider achrrn , die oeibrcchcrisch
bett ligt ivaren , eiiier Presic , welche ciUweder gerat ezu feindlich war oder
doch systematisch jede ? luspit !>i» g aus die Vorfälle ausschloß , in einem
Va de , wo man an öffentliche Versammlungen für dergleichen Zwecke
nicht gewölmt ist , inmilten einer Bevölkerung , die wenig weis; und sich
noch wNiger belnmmcrl nm kolo » ale fragen .

Die Tat dieser weni , en Manner ist beroisch gewesen . Aber man
stelle sich den Anstand vor , in welchen eine große Nation ge¬
raten sei » musi , deren legierende Klassm jahrelang einen
derartige » Nirscnskaiidal dulden konnten , deren Presse ibn
ersticken konnte und sein Vorbaudensei » zu lcugucn versuchte ,
deren Parlament , wit Ausnahme einer Gelegeubeit , dazu
schivieg . Selbst das belgische Parlament bat einen nntndlich schön rcn
^ i . kord in Sachen des Kongestaales ! Man überlege auch die ! o hcit
dies >r Politil vom ivirtichafllichen (» rsichtspnnkl . I? aS Kongobech» ist eine
der rc .chsltn (legenden der We t snr tropische 'Irodnkle . de » Ama ônc » -
strvm uirl ' t ausgeuomiiieu . <is liegt >>» aiigenscheinlichen Interesse der
Welt , das; seine Völker in >biei > ^ reibeiteu b >schuft und in ibrem Vcben
rrbalten iverten , da >» ir mii ibrrr .̂ ilse und ibren Anstrengungendi se tropi¬
schen Produkte ten Industrien Europas zugefilhrt werden könne » . Es
liegt im augenscheinlichsten Interesse der Welt , daß dirsc Produtie aus
dem .n .iudrlswige erivorbe » werden sollen l » " d nicht mir brutaler Ge¬
walt ), da jede Tonne Kauisa uk , die von den Eingeboieuen m >l europäi¬
schen Waren erkauft wird , vrrmchitc P . schastignng für die heimische
Industrie bedeutet . Welche Vcrbbndnng ist von europäischenStaalö -
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männern an den Tilg gelegt worden , wenn sie erlaubte , daß die Ver -
nichüing von Leben und wiitschaftlichen ^ ilfsguellen ununterbrochen im
großen fortging znm ? iutzen einiger weniger selbstsüchtiger Intev ss ntcn ,
denen es auf nniiiittelbaren Geivinn ankam . In dieser Frage siiiiniiten
ratsächlich die cinfailste » Ansprüche der Menschlichkeit « verein mit elemen -
tarer Okonvinie und du aiigensebeinliehstenInteresse » der großen >> mdels -
machtc . Ist ^ " icht bittere Ironie , zu denken , daß in dem
Falle des Kongostaates zumteil , in dein Falle des >ranzvsi -
sche » Kongo einzig und allein die Entente zwischen England
und Frankreich die hauptsächlich » ? Ursache war , die verhin¬
derte , den Verbrechen ein Ende zu machen ? «

gez , E . D , Morel ,

Im Jahre I !>05 wurden in Brazzaville zwei fran ^ sische Beamte ,
! oqn (> und Gand , wegen vei schiel ener Verbrechen gegen Eingeborene
abgeurteilt . Gegen Toa » ^ lagen u , a , folgende Anklagen vvi ^ Einen
Morubatnrger ei schössen zu haben , weil er sich weigerte , Lauen ;» t >agcn ,
den Befehl zur Ermordung cine '> >>änp lings gegebm und einen Träger ,
welcher Patronen gestoh en hatie , i » die Naimfälle gestürzt zn haben ,
(Hand war angeschnldig ' , eine Frau in den Gribingniftnß g >stürmt , den
Kopf eines Häuptlings gekocht und dann seinen Diener gezwungen zu
haben , das Kocbwasser zu trinken , und anderer Verbrechen von gleicher
Scheußlichkeit, Beide zusammen waren angeklagt , eine Anzahl schwarze
durch unglaubliche Foltern zn Tode gegnalr , ferner einem Eingeborenen
durch eine Dvnanutpatronc den >iopf abgesprengtzu haben . Vor Gericht
wurde dcu Aussage » der Eingeborenen der Glaube verioeigert , Durch
we ße Zeugen und durch das Eingeständnis der Angeklagten selbst wurde
>edoeli vielfacher Mo ^d nachgewiesen . Beide Beamte wurden m je fünf
Iabreu Gefäuguis verurteilt , Diese Bestrafung war im Vergleich
zu den nachgewiesenen Verbrechen sogar den Franzose » in
Brazzaville zu mild und rief sosehr il >> c Entrüstnng hervor ,
daß sie sich weigerten , den Nichtern weiter die Hand zu
geben . Es ist bezeichnend für die seelische und geistige Ver¬
fassung der dortigen französischen Beamten , daß einer von
ihnen Menschenmvro nnd Ticrmord unterschied . Nach seiner
Meinung seien Toqne - nnd Gand lediglich des Tiermordes
schuldig . Tvqiw versiubte sich später in der schon oben augefübrten
Schrift zu rechtfertige » , indem er das Lystein als solches verantwortlich
machte , da es zu Gewalttätigkeiten führen mußte . Seine Schi ist ist die
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Anklage eines Augenzeugen und Mittäters , wie sie schwerer gar nichl
erdacht werden kann . Keine Bbantasie ist stark genug , Grenelszcnenzu
ersinne » , die den von Togu ^ geschilderten gleichkommen würden . Sie
mögen den Geist der französischenKolouialpolitik in Aguatorialafrika
kennzeichnen . Togu <> schreibt :

S 92 . Am Nrnisluß ....... » Trostlose Zustände hier :
Gefangene , die fest aneinander gefesselt sind , liegen auf der
Erde , wie Leute , die Hungers sterben . Drei Schritte ent¬
fernt im Bilsch ein Schuß ! Ich eile bin : ein zerlumpter >> ilfs -
soldat hat svede » eine arme alke Großmutter getötet . Sie
röchelt noch schwach , ibre arme welke Brust ist durchlöchert . . .
Etiva zel , n andere magere Granen mit wachsbleichem Gesicht
liege » da , ans unbeweglichen Armen ihre minder ballend
und s ^ ben auf die arme sterbende Alte . Sie m .üsse » schon
seit vielen Tagen in dem graneu Staube des Bodens liegen ,
dtun es sind bleiche Skelette , grausige Purrots , ganz wen ,
mit zwei großen fenchten Flecken , Augen und Mund ........

S . 98 . » z> , ein <? niilini8 » ux nssiliros in (Iig «' ne8 ^
entriß einer Mntter ibr >iind und warf es mit aller Kraft
in die Lnft , so daß es zerschmettert zu Boden fiel ! Und die
Nilpferdpeitsche und die Öung rgualen ! « ......

Tvgue schrieb hierüber an seine Vorgelebten und schloß : ^ Es wird
trotzdem schwer halten , den . Betragen des Betreffende ,» die Würdigung
zn geben , die es verdient : er wendet nur , ohne die Mäßigung , die
wir in Fort Crampcl walle » lassen , die I nstrnktioncn an , die
auf dem Gebiete i » Kraft sind . Dekalo gla » bc ich Ibnen ver
traulich davon K . nntnis gebe » zu sollen und bitte Sie , niir die Wc >
iunge » zu gebe » , die ich seinem Nachfolger ( ö . war gestorben » erteile »
soll . ......

Toqni erhielt darauf einen Brief , daß er über die Vorgänge zn
schweigen habe . Man ließ ibm vollständig freie >> and .

S . ! >>'.». Von dem Leiter der Strafcr , peditiou , Coloncl Destc
nave , sagt Toquc : . . . . - Er ist sehr besorgt , Ordnung und Sauber
kcit walten zu lassen . Man kann ihm nicht die geringste snmmarischc
Exekution voinxrseu ...... Ein .nanvtmann , assistiert v '̂ ii eiucm
Zchu ^ eu , besorgte alles iu der Nacht und vcnraute ganz allnn der
Erde die Leichen an , die oft lanter sprechen als Lebende . »
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S . 115/116 . Folgen der Strafexpeditivnen und Ausstände '
...... » Überall war Nebellion , Auszüge von Stämmen ,
Flucht von Familien , Kämpfe zwischen Dörfern und Ver¬
wandten , Häuptlinge ohne Dörfer und Dörfer ohne Häupt¬
linge , Anarchie , Untergang , Unordnung , Haß , Tod ......
Leiden , die schlimmer waren , als wir wußten , und gegen die
wir nicht helfen tonnten , da Güte und Gerechtigkeit , die
einzigen Heilmittel , von unsern Vorgesetzten und unter den
Umständen nicht erlaubt waren , Die Eingeborenen cr
zählten solche wilden Tatsachen , daß sie fast unglaublich
waren für den , der die schreckliche Wirklichkeit im Kongo
nicht kannte , In einigen Dörfern war die Hungersnot so
schrecklich , daß die Einwohner Erde aßen und Wurzeln aus -
grnben , » in sich zu sättigen , die Früchte des Kautscpuk -
banms , Grao , Blätter und — im Westen von Nana —
Leichen aßen , nm nicht Hungers zu sterben . Mehr als
10000 Mandjia ? starben in diesem Iabr , Ganze Dörfer
gingen in D. nal zugrunde ,

S . 118/119 spricht Togue wieder davon , daß ihm strengstes
Stillschweigen vou seinen Vorgesetzten zur Pflicht gemacbt
wurde . Wenn jemand Erklärungen von ihm verlangle , solle er sagen ,
er habe Bericht erstattet . Die Unzufriedenen würden dann wissen , wo¬
hin sie sich zu wenden hätten .

S . 12 :^ . Eiil neuer Beamter , Gaud , war angekommen . Dieser
liest ihm aus einem Notizbucb über seine Eindrücke von nnterwegs u , a
folgendes vor ^

» 29 . Nov . 02 ...... Anfang des Dorfes Mambata , Erster Ein
druck, große Sträucher und Hölzer vou Hütten , die von Feuer ge¬
schwärzt siild . ^ieine lebende Seele . Die Strafexpedition ist
durchgegangen . Gegen Mitte der Böschung , in einer Ver¬
tiefung , gräßlicher Anblick von fünf schwarzen Köpfen , die
auf Stangen ausgespießt sind . Wir dringen vor bis zur
Hütte der Miliz ...... Wir bemerken , nicht ohne Bewe¬
gung , die Reste einer Menschenfresserei ........ Dieser
Anblick macht uns übel und erbittert nns gegen den Mangc !
an Kaltblütigkeit , den die Verwaltung von Bangui be
wiesen hat , als sie die Unterdrückung nur den Uakomas
anvertraute , ohne sie einem Europäer zn nnterstellen , dessen
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Anwesenheit genügt batte , ivenn nickt den t ^ ebranck von
nienscklickcm ftleisck , so doch wenigstens die Ansstellnng der
.̂ ' este deS Festmahls zu hindern .........

S , 151 . ^ wei Agenten der Gcscilsckast ' Le » ouango - griffen
obne die geringste Provokation einen Zug des Sultans senoussi an nnd
raubten ihn aus . Die Waren wurden geraubt , zwei Menscken getötet ,
sieben verwundet , darunter ein bober Würdenträger der Senoussi , zwölt
gefangengenommen . Senoussi beklagte sich . Die Sacke kam bis an
tcn Minister und Senonssi erbielt nicht die geringste Genugtuung , was
nickt wenig dazu beitrug , ihn zu entfremden .

S i !>7 . ^ n Krebcdje erfuhr ich . . . , daß der Doktor Le Maout
einen Eingeborene » an den Mast einer ^ abnc angebnntcn batte , ihn
mit Peitsckenl ' icbcn aus den Vanck scklug , bis er starb .

Das grvsze Unglück kam von der Glcickgiiltigteit ^ rankrcicks , der
Trägheit der Minister , die nicht wissen wollten , die nickt zulassen
wollten , das; Geld -ragen oder pcinlickc Entbüllungen ibre Zufriedenheit
störten .

Hier Mord und Plünderung , dort die Lüge . . Wie beides
sick verbündete um den Untergang dieses Landes , einer von Vlut
rote » Holle , zu vollenden !

Und dort , wohin das Eckv der Tranen und des Aäbncknirsckens
nickt drang , warf man mit grosje » Worten nm sich - Fortschritt ,
^ ivilis .Uion , Mcnscklicktrit ! . . . . Aber es war im Gegenteil der
Zrinmvl , der Varbarci , nm so sckuldiger , als sie eine bcncklcriscke
Mäste » mbatte , um im Name » salsckcr Grundsäuc zu Wirten . Dieses
Haut Chari war die in fmckterlickcr Weise begründete Verdammung
uuserer ganzen .Uo !vuisatio » , indem sie alle ibre Laster » ud alle ihre
gebier aus Lickt brackte .......

Endlich sei nock ein anderer , ebenso zuverlässiger als betannter
«Hcwälusmaun angesnbrt :

Fclieieu ballane , der Begleiter von de Vrazza , auf dessen
letster ^ eisr , mackt in seinem Buche » Le rlongv ^ rain ais » «.Paris ,
,^ elir. Alean l ! ^ >! >> nbcr die Zustände im ' ranzöi >s>1' cn >iongo die fol¬
gende » Mitteilungen :

S . !>>> bcsckreibt er die Anknnft bei dem französisckcn Posten
Loukolela . - Der Verwalter erzäblt uus , wie er frübcr die Völkerschaften
deo Ibenga besucht hatte . Er ivar bingeritten Niciuals hatte » die
Eingeborenen dieser Gebiete ei » en Weiüe » oder ein Pferd gescbe » Bei
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seiner Ankunft in den Dörfern versammelte siel, eine ungeheure Menge ,
nm ihn und seinen Aufzug zu betrachte » . Ein Hä » ptli » g bat ihn ,
mehrere Tage bei ihm zn bleiben , versprach ihn und seine ^ cutc zu er¬
nähren , erbot sieb , ihn mit Geschenken zn nbcrbäufen , versöhnte sub , auf
das Ve >langen des Weinen , mit einem benachbarten .Häuptling , ,
Heute befinden sich diese gastfrenndlichenWilden in voller Empvrnnq
Eine Kv » zcssio » sgesellschaft bat sich in dem Gebiete niedergelassen . . . . ..

S . 92 . » Welch beklagenswerten Gegensatz bietet die
frühere Üppigkeit zn dem beuligcn Elend ! Keine Dörfer
mehr , kaum einige Hütte » um die Posten herum . Keine
Pflanzungen . Die Träger wissen nicbt , woher sie sich die
geringste Nahrung verschaffen sollen . , Überall Wüste ,
überall Hungersnot . ..

S . 95 . » Ich lasse mir henke die Sandebcne zeigen ,
wo ein französischer Beamter am Tage des Nativnalfestes
einen schwarzen mit Dynamit tötete , nb lasse mir den Silo
zeigen , wo er seine unglückliche » >? vfer unter der Erde ein¬
sperrte . «

S . 1 <>2 ff . schildern eines der schrecklichsten Ereignisse in der Ge¬
schichte des Kongo , eine Razzia von grauen und Kinder » mit ihren
mörderischen Folgen . Hier die Phasen des Dramas :

- Erster Akt . Ein Verwalter in Bangui denkt über die Mittel » ach ,
» m Steuer » einzuziehen . Er hat ein amtliches Rundschreiben erhalte » , das
ih » be » achrichtigt , daß sei » » » d sei » er Kollege » Avcittcement vo »
de » Resultate » abhällge » wird , die er bei der Ei » treibu » g der
Eingebvrenenstencrn in .Waren erzielen wird . Er entschliesit sich ,
einen Beamten für Eingeborcnenangelegeuheitenmit de » Pvlizeisvldate » ,
hauptsächlichde » meiischcnfressende » Uvkomas nnd ihre » Helfer » , die aus
ei » em de » Bewohnern der Ufer des ftlnsses feindlichenZtammc — den
Ndris — rekrutiert werden , hinzuschicke » .

Zweiter Akt . Der Beamte für Ei » gebvre » e» a » gelegenheitc » richtet
sich in Mongoumba ei » . Er schickt die Pvlizcisoldate » , zwei für jedes
Dorf , zu den Häuptlingen , um sie aufzufordern , Kautschuk als Steuer zu
bringen . Die Pvlizeisoldaten vergewaltigen , wie gewöhnlich , die Einge¬
borene » und lassen sich die gram » ansiicfern , die sie begehren . Er¬
schrocken über die Forderung ?» , beginnen einige Einwohner , sich auf ihren
Booten an das andere Ufer des Flusses , das belgische , zu rette » .
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Dritter ? lkt . Der Beamte für Eingeborenenangelcgenheiten , der eine
allgemeine Fl » cht fürchtet , faßt einen energischen Entschluß . Er beschließt ,
ans den Dm -fern der schlechten Gabler die Frauen und Kinder zu ent¬
fuhren , er will sie nur gegen vollständige Gablung der Steuern in Kaut¬
schuk freilassen . Die Expedition wird organisiert . Nachts umzingeln die
Polizeisoldatcn und die helfenden Ndris die Dörfer von Toulele und
Ngouakombo , ergreifen 68 Geiseln ( 58 Frauen und 10 Kinder ) . Als der
Häuptling des Dorfes von Ngouakombo sieht , wie man seine Mutter ,
seine beiden Frauen und seine beiden Kinder fortführt , flcbt er , daß man
sie ibm wiedergebe , aber vergebens . Er beschränkt sich dann darauf , die
Gunst zu erbitte » , mit ihnen gefangengeuommeuzu werden , will in das¬
selbe Boot steigen , mau stoßt ihn zurück . Am Ufer entlang gehend , be¬
gleitet er das Boot stromaufwärts . Die Geiseln werden in der Faktorei
von Mougouiuba eingesperrt . Die Frauen werde » benutzt , um den Busch
zu rode » . Um sie zu befreie » , bringen die Männer Kautschuk . Der
Beamte für die Eingebvrenenangclegeubeitcnnimmt ihn ab uud gibt
den Kautschuk vor den Augen der Schwarzen an den Agenten der
ttonzessionsgtsellschaft . Aber die gebrachte Menge genügt nicht . Man
entschließt sich , die Geisel » nicht auszuliefern , sondern sie nach Bangui
zu bringe » . Die Gefangenen rudern die Boote allein/ als sie ermüdet
die Ancit uulerbrecheu , werden sie von den helfenden Ndris hart
gezüchtigt .

letzter Akt . Iu Bangni : Eine Hütte von 0 m r̂ auge ,
4 in Breite , ohne andere ^ ff » n » g als die Tür . Hier pfercht
man die 08 Geiseln zusammen uud schließt die Tür hinter
ihnen Dieses Gefängnis ist wie ein Keller , ohne reicht , von
den Ausdünstnngcn uud Auswürfe » verpestet . Diesen Frauen
und il ' rc » Kindcr » , die dicht aneina 'udergcdrängt sind , gibt
ma » uur vv » ? eit zu ? cit absolut nuzurcichtude Nahrung .
In den 12 ersten Tasten treten 25 Todesfälle ein . Man wirft
die Reichen i » den Fluß . Beim Leichnam entschließt man
sich , die Überlebende » a » einen weniger engen !i? rt zu bringen ,
aber man ernälnt sie nicht besser , der Tod bält weiter
Ernte ..... EineSTageS Hort ein junger , neu eingetroffeucr
? l > U schreie , Stöhnen aus dem Innern einer geschlossenen
Hütte/ er läßt sie öffnen , entdeckt i » dieser verpesteten
Dnnkelbeit einige Frauen , einige Kinder von skelettartiger
Magerkeit , » uter ibueu eine Fran , die eben niedergekommen
ist . Er protestiert aus allen Kräften , verlangt die Befreiung
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oer Unglückliche » , Es sind nur 21 Geiseln von 68 übrig¬
geblieben .......

Epilog . . . . Der Verwalter , der die Expedition ange¬
ordnet hat , wird versetzt , aber zu seinen Gunsten . Er kommt
von Bangui , einem abscheulichen Platz , nach Brazzaville , der Hauptstadt
der Kolonie , einem allseitig ersehnten Posten ! «

S . 192 ff . Eiil » alter Prokurist einer Konzessionsgesellschaft« hat
in einem Artikel des » Journal « ( 28 . April 1905 ) die Methodeu be¬
schriebe » , die er in eiuer Faklorei des Gebietes vou Haut -Onbangui ange¬
wandt gesehen hat : » Wenn die Dorfhäuptlinge gekommen
waren , verlangte man Elfenbein und Kautschuk von ihnen/
sie antworteten , das ; sie nichts hätten . Dann fesselte man
sie fest und gab jedem 50 Hiebe mit der Nilpferdpeitsche ,
und bei jedem Schlage heulteu die Unglücklichen vor Schmerz ,
und ihr Blut strömte . Am nächsten Morgen wurden die
Ichwarzen befreit , und bald darauf kamen Träger mit Elfen¬
bein und Kautschuk ! ____ Ich habe bewaffnete Männer in die Dörfer
geben und den vor Furcht gelähmten Eingeborenen mit Gewalt Elfeu
bcinspitzen , die sie nur gegen Geld oder Waren abgeben wollten , fortnehmen
sehen , ich habe gesehen , wie Neger durch Schläge mit der Nilpferdpeitschc
gezwungen wurden , sich ohne Bezahlung zur Kautschukernte für die
Faktorei zur Verfügung zu stellen . Ich habe gesehen , daß Eingeborene
gefangengehalten und geschlagen wurden , bis sie sich entschlossen , zu sagcn ,
wo sie ihr Elfenbein aufbewahrten . Deshalb hatten auch die Magazine
der Faktorei keine Tciuschwarcn « usw . usw . In der Deputiertenkammer ,
gelegentlich der Interpellation über den Kongo , haben mehrere Nedner
die ernsten Fälle von Unrecht geschildert , deren sich die Konzessions -
gesellschaften mit Bezug auf die Eingeborenen schuldig gemacht haben .
Herr Nouauet hat die Gewalttaten einiger ihrer Agenten aufgezählt .
Herr Herisse hat erklärt , daß die » Eingeboreucnvölker fast zu
gleicher ? cit sowohl durch die Agenten des Fiskus , die kamen , um ihnen
Steuern abzunehmen , als auch durch die jüugst eingerichteten Kvnzessions -
gesellschaftenbedrängt wuiden , die angewiesen waren , Gewinne zu er¬
zielen « ( Journal Officiel vom 22 . Februar 1906 p . 913 ) .

» Man kann als Beispiel die Tatsacben anführen , die 1906 in der
Konzession von M 'Poko stattgefunden haben , einem in dem Gebiet
neu eingerichteten Verwaltnngsposten kamen die Eingeborenen aller Dörfer ,
um sich über die Gesellschaft zu beklagen . « Diese Klagen waren gleich .
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lautend : an allen Urteil ersclivß man die Mannn , die ml ' ioeigerleii
Kautschuk zu sammeln oder die nur eine nngenngende Ernte einbrachten ,
ivcn » man sie nicht erschoß , nahm man ihnen ihre Granen als Geiseln
und ließ diese nnr srei , wenn eine bestimm » Menge jiautstbuk eingelieserl
ivlirde/ wobloerstanden ivurde dieser Kautschuk nicht bezablr
Bei dieser (^ clegeubeit kamen L Ä>riße und 6 >Zch >varze im Januar 190 !>
i» Brazzaville vor Bericht . Der Sänvaizc >kougobouta ist » bcrfübn .
mehrere Granen eutfübrt und sie entweder geilen r.' osegeld mriittgeschjetr
oder , falls die Männer sich weigerten , etwas zu gebe » , getötet zu lmbe »
^ iues Tages sind 2 Eiugeboreue j „ einem Dorfe aus einen B .mm ge
' ticge » , >ko « gobonta siebt sie und sagt zu ihnen ! steigt herunter
Einer von ilmen , der sich ode » sicherer glaubt , iveigcrt «ich . >iougobout .i
schießt il , n beruntcr . Der andere ergibt suk , : suhlt ihn sort , Be >
seiner .Killte angekommen , bindet er ilm an den <Ztami » eine -? Banme -'
und erschießt ilm aus nächster Nabe ,

» Der meiste Agent P , , bei dem sich die Häuptlinge betlagen , sagi
zu ihnen : Bringt mir Kautschuk , das ist alles , >oao i >1> verlange , >io » go
bonka bestätigt , das; er auf Befebl seines weißen Ebef ? mcbrere Morde
oerilbt bat ! " Er braebtc ibm die leeren Palioiieuhnlsen , die dazu gedieni
batleu und erbicll dafnr nenc . .. Ein anderer weißer Agent ( Herr ^ ,
derselben Gesellschaft organisiert eine naebtliel ' e Ervedilion gegen ein
Dorf , das nicht genügend >ia » riw » t erntet Ai » Morgen töten die
^ ebwarzc » der Gesellsäiasl !> Personen - diirä ' Erschieße » a » sg «^ cratcivol ' l
nnd nehmen !i grauen gefangen , - Herr 5̂ . empfängt sie , auf seiner
Cbaiselongue liegend , rählt die leere » pulsen uud schickt die Frauen auf
Arbeit . « Er läßt sie naä , eiiiem Monat oder seebo ^ '.wel ' en der besänge »
schaft gegen eine bestimmte An ; abl von backen mit >vanlseb » k frei , ,
i? ie folgen der Handlungsweise dieser >io » ; csiio » ogcsellü̂ asteu sind
.' lnfstande der '»ssogo von Hante ^ w » >» >' «^ abo » , der rlserbeiool ' uel des
Z,angl , a , ^ bengba , Vobaye , im Moveir -^ ongo liiid der Bidigri im «^ cbiei
des r? nba » gl >i ^ hari , ..

S . l '->5 . 'm Gabo » , im Gebiet teS Haute ') c' Go » nie , raubt ein
weißer Agent der Xourcssiousgcsellsä' aft Männer , die er dann gegen eine
gewisse Menge Kautschuk freiläßt , seine sebwarzen Angestellteil ncbme »
den Eingeborenen gewaltsam ibre Granen und ibr Eigentum >oeg . Die
^ ssogv erbeben sich , toten den weiße » Agenten , einen weißen Lcrgcanten ,
den sie z» seiner Hilfe gesandt glaube » , » >id >eb » schioarzc Aivischen -
bandlcr » nd plnnder » » nd zünde » dir Faktoreien aii i? ie Venvaltiing
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isr gezwungen , nacheinander 5 Kolonnen zu senden , um die Ausstände der
Userbewvhncr des yante -N ' Gounie zu unterdrücke !^ Auch iin mittleren
>? ongo bricht im Gebiet des Sangha bald nach der Niederlassung der
Gesellschaften 1902 ein Ausstand ans . Die Eingeborenen des Gebietes
von Ibenghci , von -1 weißen Konzessiönsagcnten tyrannisiert , erheben sich ,
bemächtigen sich ihrer , töten sogleich die beiden Uutcrbeamteu , die ihnen
>im U' enigsten gesebadct baben , uud foltern die beiden andern , ehe sie sie
töten . Dann verspeisen sie die vier Leichname , Nahe dabei bringen die
' ebwarzen Zwischenhändlereiner anderen Gesellschaft die wilden Bewohner
des Ufer des Lobaye durch ihre übertriebenen Forderungen und Gewalt
raten zur Verzweiflung . Diese entscbließen sich , das Joch M brechen nnd
löten nnd verspeisen die 37 schwarzen Zwischenhändler . Im Gebiet des
Oubaugui -Ehari wird der Häuptling der Vidigri unter dein lächerlichen
Vorivande des - Attentats auf die Freiheit des Handels - , weil er sich
weigert , der Gesellschaft Kautschuk zn bringen , gefangengeuommen . Er
iM 'bt im Geiängnio . Seine Untertanen erbeben sich , töten und verspeisen
ich '̂ 7 schwarzen Zioischenhändler nnd hebe » ihre Schädel auf , in die
sie kleine Kautschuklugcl » füllen . Weitere Ausstände habe » in den
Gebiete » des Ngvko -Sangho , M ' Botv usiv . stattgefunden .

S . 197 bemerkt der Verfasser , daß .nerr Eaillau ^ in der
!> vntiertentammer öci der Interpellation über den Kongo
den Minister aufforderte , dasselbe zu tun , was die Deutscheu
i » Kamerun hinnchtlicb der Konzessionsgesellschaften
g eta n habe » . . . .

S . 217 ff . Mit Bezug auf die Rechtsprechung gegen Weiße nnd
Zchwarzc wird ans die Ungerechtigkeitder Urteilsfällung hingewiesen .
Der Verfasser sagt darüber ! >>Was die Beziehungen zwischen Weißen
und Schwarzen anbetrifft , so ist die Rechtsprechungsehr mild gegen die
Weißen und scbr bart gegen die Schwarzen . Die geschlichen formen
werden oft dnreb willkürlicheVerhaftungen vcrlcht . Außerdem gibt es
lwic der Staatsanwalt in der Affaire Toqne ' - Gand wörtlich ausführte )

bei deu Verbreche » gegen die Eingeborenen zuviel ungerecht¬
fertigte Straflosigkeit wegen Mangels an Beweisen , zuviel
skandalöse Freilassungen , zuviel Spott herausfordernde
Verurteilungen Ein iveißer Faktvreiagent tötet einen Eingeborene » ,
nachdem er ihn gefoltert hat und wird nur zu 3 Iahreu Gefängni ?
verurteilt . Ein Schwarzer stiehlt einem Weißen 3 -vulmer uud wird zu
15! Monaten Gesängnis vernrteilt . Allerdings lmtte er keine glückliche
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Hand , er hat die 3 Hühner dem Richter gestohlen , der ibn verurleitte .
Iu r/ibrevillc begibt sul ' ein junger Nichter «. der den Abend vorher zuviel >!
getrunken babcu soll ) zu einem Eiugeborcnenfenin ein benachbartes Dorf '
Unterivcgs greift er einen Schwarzen an , den er beschuldigt , nicht schnell l
genng ansgcwichen zu sein . Im Gemenge erhält er einen û' nstschiag t
ius Auge , DaS schwarze Opfer des Angriffs wird für diesen ^ austschlag s
zu 2 Jahren Gefängnis lind 200 gr . Geldstrafe verurteilt ( eine enorme ,
Menge für das r >a » d ) . Jedermann er ;äblt in Libreville , daß einer der i
Geueialkommissaie , ivcuu er dort ivcillc , sich immer von zwei mit Nilpferd
peitschen bewaffneten Agenten begleiten uud die Schwartn gramen l
schlagen lien , wenn sie ilni nicht tief genug grünten ..

S . 218 . » Der Staat hat fast nichts getan , um das bc - >
tlagenswertr gesundheitliche ^ os der Eingeborenen zu bessern
Die Pocken dezimieren sie . Auch eine andere außerordentlichernste >trank -
beit , die Schlafkrankbett , entvölkert gan ^e Gebiete . Des weitere » >
bat der Staat nichts getan , nm das geistige nnd sittliche '
r' eben der Eingeborenen zu entwickeln . . . »

S . 232 . ^ o lebe » die Eingeborenen des >iongv in eurer be > >
tlagensivertr» Vage , Die >tonzessio » sgesellschafte » zwingen sie , durch
^ »obnng oder t ^ eivalt , zn schlecht bezahlter Arbeit , der <̂ taat bedrück «
sie mit Steuern und Fronarbeit , ohne ihueu irgendeinen Dienst zn leisten
^ latt von den Weißen angezogen zn iverde » , wie ebcmals , fiirätten sie k
sie nnd fliehen sie so weit als möglich . Die Verkeblsstraßen , die von
den Europäern gewöhnlich bcnntzt werden , lind sast cittblößl von Dörfer » ,
>oalne » d srül ' er die Eiugeboreueu dori zabireiebe Gruppe » bildete »
Gebiete , die die erste » Forscher uns als bevölkert nnd fruchtbar be
schrieben baben , sind verödet . »

S . 287 bespricht Eballave dir Zustände in Deutsch saniern » und -
schließt : Oeutstl ' land bat Belgien nnd Frankreich damit ei »
Beispiel gegeben «Verzicht der (Gesellschaft Siidtamern » auf eine » 1
große » ! eil der Concessionen usiv . ), das diese beiden Mächte bc
svlgeu sollte » , » nter dem Oruck der allgemeinen öffentlichen
Meinung , die sich gegen das Xougoregime empört . «

Wir wolle » daraus vcrnchieu , noch weitere Einzelheiten ans bei
leider nnr zu reiche » ,Wle von Material mitznteilen , welches die oben
augcfnhrten srauzösischcuQuelle » sowie eiue Reihe von Aufsätzen der
» Afrieau Mail « ( Jahrgang I '. »l >'. ) : I . V . Simonton , > >" > I ' ieo . Il
< oi >̂ <>) darbieten . , na » krelch ist in den letzten fahren vor dem Ztrieg >
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unter dem Druck der öffentlichen Meinung der zivilisierten Welt daran
.^ gangen , diese Eiterbeule aufzustechen/ sie auszuheilen , ist ihm nicht ge¬
lungen , » Die Übel des alten Regimes sind noch nicht mit Stumpf und
Ztiel ausgerottet . Obwohl stark gemildert , bestehen sie weiter « , schreibt
noch 1917 der Amerikaner Gibbons ' ) ,

Fragen wir schließlich , welche Bedingungen alle die geschilderten
Scheußlichkeiten übcrbaupt möglich machen konnten , so ist zunächst klar ,
daß die Wurzel des Übels in dem von schnöder Gewinnsucht diktierten
System des Raubes des Eingcborenenlandes liegt , ein System , das mehr
oder weniger scharf in allen Kolonien Frankreichs gehandhabt wird .
Dazu kam die mangelhafte Auswahl der Beamten , welche die dem fran¬
zösischen Voltscharakter eigene Neigung zur Grausamkeit ohne Hemmungen
von innen oder außen sich austoben ließen . Die letzte Ursache war das
schmähliche Versagen der Aufsichtsbehörde, des französischenKvlvnial -
ministcriums , das durch tausend Bande der Bestechung an die Kon -
zessivnsgesellschafte » gefesselt war .

Angesichtsaller dieser Porgänge wagt der französische Bericht der
deutschen Kvlonialverwaltung die Verordnung als Muster vorzuhalten ,
welche für die Gebiete des Schreckens und der Greuel — Französisch -
Aquatorial -Afrika — unter dem Zwange des Unwillens der Welt er¬
lassen worden ist . Gibt es Worte , die scharf genug sind , um dieses
Verfahren zu brandmarken ? Ist nicht der ganze französische Belicht , um
mit christlicher Milde zu reden , ein Kind des Geistes , der den Splitter
i» des Nächsten Auge sieht und achtet nicht des Balkens im eigenen
Auge ?

/ I ' tis nsw map of Milieu , New Uvrk 1917 .

Ä
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Schlußwott .
In den düsterste » Farben nur konnte das Bild nanwsischer >toloinal -

Politik und franzvsischcr >iolvnialver >valNmg geniair loerde » , dessen bervor -
stechendste ^ nge sich i » allen Kolonien verfolgen lassen . Eine lange >icu >
blntiger Unlerioerfnngstainpfe, ein hemniinigsloser Mililaristtius , der das
Wobl der Eiiigeboreueu mit Fußen tritt , eine durch keinerlei moralische
Bedenke » getrübte , ansschlie ' ilich auf die Eihöluing des Budgets gerichtet .
Förderung des Altobolminbranchs , eine Finanz nnd Zollpolitik , die olme
^ lncksiel ' t auf das wirtschaftliche Gedeihen der Kolonien nnd nnter Ans
fcl ' lus! des Handels anderer Nationen auf die engsten Interessen des
Mutterlandes abgestellt nr , eine die geistige » Fortschritte der Eingeborene »
tucchtende Schulpolitik , ferner völlige Entrechtung der Eingeborenen bei
gleichzeitigerstäikster Belastung mit steuern nnd sonstigen Leistungen ,
Slnssangnng der Brodnttioiistraft der uuterivorfeueuGebiete uud sel' lie ' ^
lich im französische » >io » gogebiet t ^r völlige ? usamme » br » ch eines vom
Mutlerlaude stillschweigend gefordertenSystems von so bestialischer Nobcit ,
das; die Feder sich sträubt , es zu schildern : So setzt sich das Bild zu
sainmen , daS an » französische » Quelle » selbst oder au ? Autoren der ihm
befreundeten ^ auder geschöpft morde » ist .

Wie es Frankreich angesichts dieses ungebenre » SchuldtoutoS wage »
kouutc , als öffentlicher Ankläger der deutschen >iolo » ialver >vallnng auf
zutreten und die im Vergleich zu den eigenen Sunden lächerlich geringen
schon langst vor dem Weltkrieg überwundene » Feblcr der junge » teutsche »
.̂ olo » ialgeschich/<c vor das Forum der Welt zu zerre » , ist unverständlich
jedenfalls hat der Urbeber der französischen Berichte kaum erwartet ,
das> Frautreichs >iolo » ialpolitit iufolgedesscu (hefabr laufe » ivnrde , i»
den unsererseits vorgehaltene » Spiegel blicken zu mnfse » . Wenn darin
ei » derart grammvolles , a » das finsterste Mitlelalter erinnerttdes Zicrr -
bild einer bis i» die Wurzeln verfaulte » >iolonialpolitit erscheint , so ist
die « allein die ^ clmld derer , die uns genötigt lmben , den Fcbdcbantschnl '
anszunelmie» ,

Dcnlsä ' Iand kann die vorliegende Schrift über seine eigene » » t » bei
Frankreichs >iolo » ia >verwalt » » g mit rnbigem thewisse » dem Urteil aller
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objektiv denkenden ^ eser im In - und Auslande unterbreiten . Gibt es
in der ganzen deutschen Kolonialgeschichte eine Verirrung , die sich mit
den Greueln der französischen Konzessionsgesellschaften im Kongo oder
mit der Ausnützung des Alkohols in den franzosischen Kolonien messen
tonnte ? Gibt es umgekehrt in der französischen Kolonialgeschichte einen
Vorgang , der sich messen tonnte mit der deutschen Kriegsgeschichte in
.saniern » und Ostafrika , wo die Eingeborenen Seite an Seite mit den
Deutschen den aussichtslosen Kampf gegen zehn - und zwanzigfache Über¬
macht bis zum Ende kämpften ? Als in Kamerun die deutsche Flagge
niedergeholt werden und die unbesiegte Truppe aus Maugel au Munition
in neutrales Land ausweichen mußte , da sind 5 v <) () eingeboreneMit¬
kämpfer mit 9 000 Frauen und Kindern den deutschen Herren freiwillig
m die Verbannung gefolgt . Ist das nicht Treue , die bis zum letzten
geht ? Uud wenn uns die Franzosen die von ihnen erzwungenen oder
erlisteten Erklärungen treuloser Kameruner Eingeborener über unsere
Herrschaft vorhalten , so können wir darauf hinweisen , daß in Madrid
eine Bittschrift von 117 Kameruner Häuptlinge » , welche Landschaften
aus allen Teile « des Schutzgebietes vertreten , eingegangen ist , in der sie
auch namens ihrer Landschaften den König von Spanien bitten , für
die Rückgabe Kameruns an Deutschland einzutreten , und betone » ,
das; die große Mehrzahl der Kameruner Eingeborenen den Wnnsch
der 117 Häuptlinge teilt und uur aus Furcht vor der Nache der
Engländer nnd Franzosen ihre Gesinnung nicht zum Anodruck zu
bringen wagt . So sieht es in Wahrheit um die Gefühle der Kameruner
Eingeborenen gegenüber den Deutschen aus . Die schönste Gerechtigkeit
widerfährt aber den Deutsche » iu den Worten , die ein aufrichtiger
amerikanischerMissionar gegciiüber einem deutschen Offizier an Lord
eines englischen Dampfers im April 1916 ausgesprochen hat . Sie lauten :
>^ eien Sie versichert , daß alle Ihre Eingeborene» , selbst die treulosen

Duala , deu Augenblick herbeisehnen und zu Gott und ihren Götzen darin »
beten , der sie von den Engländern nnd Franzosen befreit nnd der die
Deutschen zurückführt . <

Wir zweifeln nicht daran :
Selbst in Frankreich , dessen eigene Vertreter uns das meistbelastende

Aiitlagematerial zu vorstehender Auseinandersetzung geliefert haben , sollten
sich Männer finden , die es als schreiendes Unrecht erklären , Deutschland
seine Kolonien ^» nelmmi , um sie etwa an Frankreich auszuliefern .

K>, , in »>z .

Rrichsdmckern,
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